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Die Zeitung Oberſchleſiens 
iſt die 


o berſchlefiſche 
Bolbsſtimme. 


Verbreiteſte oberſchleſiſche Morgenzeitung 


Vornehm vedigiert. 

Aktuellfter Nachrichtendienſt. 
Seitartidel aus erften Federn. 
Sokalberichterftattung aus ganz Yberſchleſien. 
Pflege der Deimatkunft und des Heimatgedankens. 
Täglich: Theater, Ronzert- und Runftfeuilleton. 
Wöchentlich : Deligiöfes Sonntagsblatt. 
Wöchentlich: ganzſeitiges Scherzblatt. 
Dolkstümlich bearbeiteter Handelsteil. 
Ausführlicher Unterhaltungskeil. 
Täglich: 2 Romane. 
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Dauptgejchäftsjtelle Bleiwif Ricchplat. 
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| Allein-Uertreter 
der preisgekrönten Weltfirmen: 
Blüthnor Grotrian-Steinweg Nachf., Geyer, Schiedmayer, 
Seiler, Steinway & Sons, Mannborg, Hinkel etc. 
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Abt. II.: Abt. III: 


Streich- u. Blas-Musih-Instr. Stimmungen 
Saiten und Bestandteile. und Reparaturen. 


| 
[| 
Pianos, Flügel, Harmoniums. | 


Abt. IV: Abt. V: 
Buch- u. Musikalienhandlung. Konservatorium п 
Verlag. gegr. 1910. | 
Spezialität: Klassische-Salon-, Musik-Seminar. 
Streich- und Blasorchester, Rirchen-Musik-Schule. | 
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Das nachweislich größte 


MUSIRHAUS 


in Oberschlesien. Gegründet 1892. 
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genannt, befindet ſich dicht an der Pforte zum oberſchleſiſchen Induſtriebezirk mit 
ſeinem Haſten und Sauſen. Mit dem hochragenden Burgturm bildet Toſt durch 
ſeine hohe Lage ein Wahrzeichen der ganzen Gegend. Das Gelände gehört zum 
Höhenzug des Chelm. Toft liegt in romantiſcher, waldreicher Gegend, 260 m über 
dem Weeresſpiegel und ift die Hauptſtadt des alten Kreiſes Toſt An der Weſtſeite der 
Stadt ſteigt unmittelbar der Burgberg empor, von deſſen Höhe ernſt und gebieteriſch 
die möchtigen Türme der Colonnaburg in das Tal herniederſchauen. Dahinter 
liegt der Schloßteich. Vom Burgpark zieht ſich anmutig das wie in einem Gebirge 
liegende Divflein Oratſche zu beiden Seiten eines Baches hin. Die Tallehnen im 
Welten ſchmücken grüne Wieſenmatten, buſchbeſtandene Höhen und geſegnete Felder. 
J In politischer Hinficht liegt Toft im nördlichen Teile des Kreiſes Toſt-Gleiwitz 
9 km von Peiskretſcham und 15 km von Gr. Strehlitz entfernt. Klimatiſch ut 
` Toft hochgelegen und deshalb trägt die Gegend oft noch Schnee und Eis, wenn, 
weiter nördlich gelegene Orte, wie z. B. Breslau ſchon im Frühlingskleide prangen. 


2. Verkehrsweſen. d 


Toft ijt Bahnſtation der Strecke Oppeln-Beuthen. Von Oppeln aus gelangt 
man über Groß-Strehlig und von Beuthen oder Gleiwitz aus über Peiskretſcham 
nach kurzer Fahrt nach Toſt. Der Bahnhof liegt 20 Min. vom Marktplatz entfernt. 
Wagen ſtehen an der Bahn bereit. Für verbilligte Fahrt hat die Eiſenbahn⸗Direktion 
geſorgt durch Ausgabe von Sonntagskarten von den Stationen Beuthen, КЎ 


und Gleiwitz. Kunſtſtraßen führen nad) Proß⸗Strehlitz, Peiskretſcham, Langendorf 
und eine neugebaute Straße nach Sacharzowitz und bald wird auch nach Dombrowke 
. eine jold)e angelegt, Oe VE 
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З. Lefchreibung. 


Vom Bahnhof wandern wir, am „Gaſthaus zur Eiſenbahn“ vorbei, im 
lachenden Frühmorgenſchein die Kunſtſtraße hinan. Junker Frühling hat über Nacht 
verſchwenderiſch Blütenſchnee auf die knospenden Kirſchbäume der Allee geſtreut. 
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Bahnhoſſtraße. 

Nach 15 Minuten find wir auf der Höhe beim „evang. Kriegs-Kinderheim für den 
O.⸗S. Induſtriebezirk“ angelangt. Wir überſchauen das reizvolle Ni oroma von 
Toft. Wie ein ſchlafendes Dornröschen liegt das ſaubere Städtchen, da man mit 
feinen alten, in Gärten eingebetteten Häuſeln und roten Zregeldär en ein kleines 


„Rothenburg“ nennen könnte, vor unſern. Augen, betraut vom trug‘, achtturm 
auf bem Burgberge, an den es fich traulich anſchmiegt. Wir wandern t und 


lommen vorüber an dem neuen Volks ſchulgebäude mit den Märchen bildern, 
am Poſtgebäude, an Laskas „Gaſthaus zu den drei Bergen“ zu der ſchmucken 
„Niederlaſſung der barmherzigen Schweſtern vom hl. Karl 
Vorromäus eine Gründung des Herrn Erzprieſters Rother. r š 
| Vor uns erblicken wir die gefälligen Formen der evang. Kirche, deren 
Bauart ſich dem romanischen Stil anpaßt. Nachdem am 9. Mai 1875 ihre Grund⸗ 
ſteinlegung ſtattgefunden hatte, wurde ſie am Peter-Paulstage 1876 eingeweiht. 
Der gegenwärtige Herr Paſtor heißt Weber. Zum Kirchſpiel Toſt gehört die 
Filialkirche Peiskretſcham. I i 

| Wir fieigen hinan die Niederwallſtraße und werfen einen Blick nach links, 
die „Breiteſtraße entlang, auf die ſogen. Bronka zu; ein anheimelndes Bild einer 
alten Straße. Wir kommen auf den geräumigen rechteckigen Marktplatz. In 
der Mitte ſteht das von einem Gitter umgebene Standbild des hl. Johannes von 
Nepomuk in Sandſtein, ein Kunſtwerk der Bildhauerei, das durch Leopold Chriſtoph 
Colonna 1706 in Prag angefertigt wurde und folgende Inſchrift trägt: „Sancto 
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Joanni Nepomuceno pro Consserovato Confessionis sigillo e ponte pragensi 
praecipitato laus et gloria“. Zu beutjd): Dem hl. Johannes für Bewahrung 
des Beichtſiegels von der Prager Brücke herabgeſtoßen Lob und Preis. Das 
Standbild iſt ein ſtummer Zeuge des Stadtbrandes von 1833, durch den es arg 
beſchädigt wurde. Traulich ſieht es aus, wie die 4 Kaſtanien das Standbild, 
gleich einer liebenden Mutter, beſchützen. Nehmt die Kaſtanien fort, und ein Stück 
Heimat geht mit ihnen verloren. 2) 

Vor unë jtebt imponierend das altehrwürdige Rathaus, eine Merkwürdig⸗ 
feit von Toft. Es ijt 1836 im ägyptiſchen Stil mit einem Koften⸗Aufwand von 
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Das Rathaus zu Toſt. 


22000 Talern erbaut und erinnert mit ſeinen abgeſtumpften Türmen an die Birge. 
türme. In dem Furm ift eine neue Uhr angebracht, deren verſilberte Zeiger im Schwarzen 
Feld kreiſen. Da die alte Uhr fich an keine Pünktlichkeit gewöhnen konnte, iſt nun 
dieſem Uebelſtand abgeholfen. Ueber dem Portal befindet ſich das „Sigullum 
Civitatis Tostensis“ das Stadtwappen, das aus bem Jahre 1454 herrührt 
Es zeigt einen in der Mitte geteilten Schild; links iſt ein Schlüſſel mit halbem 
Griff und ein Stern, rechts der halbe ſchleſiſche Adler mit geöffnetem Flügel. Der 
Stern dient nur zum Schmuck. Der Schlüſſel weiſt darauf hin, daß die Stadt 
befeſtigt war. Der Adler ift das Zeichen der früheren Herzogs Reſidenz. Im Rate 
hauſe iſt die Bürgermeiſterei mit der Polizeiverwaltung und das Amtsgericht 


| untergebracht. Im oberen Stockwerk war früher ber Bürgerſaal. Wir gehen vor⸗ 


bei an der alten renommierten Kornblumſchen Wein-Großhandlung und an Henſels 


„Bürger⸗Reſtaurant“ und kommen auf bie Burgſtraße zum „Neuen Schloß,“ das 


von blühenden Anlagen umſponnen iſt. Links daneben liegt das alte debe 
das Pfarrhaus und 


* Das trauliche Bild unſeres Marktplatzes und der anderen Straßen könnte m 
belebt und jo zur Verſchönerung von Toft weſentlich beigetragen werden ue An⸗ 
ër von саадын oder ähnlichen Bäumen. 
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die katholiſche Pfarrkirche ad St. Catharinam. Sie iſt ein freund— 
licher Barockbau aus Bruchſtein, mit Spitzkappentonnen überwölbt und mit vere 
bleichenden Fresken bemalt und hat 6 Altare. Neben dem dreiſchiffigen Langs 
gebäude ſind ſchmale Seitenſchiffe, durch Pilaſter gebildet. Die innere Ausſtattung 
iſt ſehenswert und findet in der ganzen Umgegend nicht ihresgleichen. Die heutige 
Kirche ſtammt aus der Mitte des 15. Jahrhunderts. 1714 ließ Freiherr v. Peters 
waldsty große Reparaturen der Kirche vornehmen und machte fich dadurch um Toft 
verdienſtlich. Durch den in Toſt ſegensreich wirkenden, unvergeßlichen Kanonikus 
Bannert wurde 1853 die Kirche gemalt, 1869 der Turmaufſatz neu gebaut und 
1878 die Glocken neu gegoſſen. Künſtler bewundern die Oelgemälde der 4 großen 
hl. Kirchenväter: Ambroſius, Auguſtinus, Gregor, undHieronymus, ſowie bie funite 
vollen Altarbilder, die Holzſchnitzereien von Hochaltar und Kanzel und das altehr— 
würdige Gnadenbild der Mutter Gottes aus dem Jahre 1687. Nachdem Papſt 
Klemens XIII. i. J. 1762 an der Toſter Pfarrkirche unter wenigen auf der Welt 
eine dem Herzen Jeſu geweihte Bruderſchaft errichtet hatte, wurde Toſt wie ein 
Wallfahrtsort, zu dem die Gläubigen nicht nur aus ganz Oberſchleſien, 
ſondern auch aus fernen Ländern z. B. aus Ruſſiſch-Polen pilgerten. Ueber dem 
Hauptportal war früher ein 1 m hoher, oben mit einer Krone abſchließender 
Wappenſtein angebracht, der die Wappen des Freiherrn von Peterwaldsky und der 
Gräfin Colonna zeigte. Durch die Jahreszahl 1715 war das Jahr der Vollendung 
des Umbaues feſtgelegt. Der Kirchturm ijt maſſiv und viereckig, ähnlich ben Burge 
türmen, mit einer überſtandenen Spitzkappe, die auf 8 Säulen ſteht. Nach der 
Abgabe der alten Glocken für Kriegszwecke und Dank des Opferſinnes der Pfarr- 
gemeinde und der Munifizenz der Patronatsherrſchaft ſind von der Glockenfabrik 
Apolda in Thüringen 5 neue Glocken gegoſſen worden. Die 1. iſt die St. Catharinen⸗ 
glocke 1300 kg, die 2. die Chriſtusglocke 700 kg, die 3. die St. Marienglocke 360 
kg ſchwer, bie 4. die St. Joſef⸗Sterbeglocke und die 5. die Agnus dei-Signalglocke 
im Dachreiter. Das Hauptgeläut ift abgeſtimmt auf e⸗gis-h. Die Parochianen ere 
warten das Eintreffen der neuen Glocken mit Sehnſucht. Der katholiſchen Pfarre 
. zu welcher die Gemeinden und Gutsbezirke Boguſchütz, Sarnau, Oratſche, 
ottliſchowitz, Lonezek, Klein-Wilkowitz, Piſſarzowitz, Ciochowitz und Toft gehören, 
кере feit 22. Dezember 1919 Herr Pfarrer Joſef Zachlhod als Seelſorger vor. 
Im Weiten der Kirche erhebt jid) die Burgruine der wir ſpäter einen Bejuch 
widmen. Wir ſteigen die 99 Kirchtreppen hinab an der Seite uralter Bäume. Dort 
befindet fih das „Alte Schloß“, dann weiter nach unten die Dampfmälzerei 
die Brennerei und die Schloßbrauerei. Auf der Groß⸗Strehlitzerſtraße zurückwandernd, 
nach dem Oſten der Stadt, kommen wir am „Hotel zur Burg“ und an Bergmanns 
Reſtaurant vorüber, und unfer Blick fällt auf das kleine Maria-Magdalena-Kapellchen; 
es wird beſchützt von einer ihre Aſte weitausbreitenden Rieſenpappel, ein Nature 
denkmal von Toſt. Vielleicht könnte letztere umzäunt werden. Rechts neben uns 
befindet ſich 
die große Pro vin zial⸗ Heil» und Pflegeanſtalt, die einen 
Stadtteil für ſich bildet. ё. ijt in rohem Ziegelbau ausgeführt und beſteht aus 
dem hochragenden, kaſernenartigen Hauptgebäude mit zwei anſtoßenden Flügeln 
und enthält eine große Betkapelle. Auf dem Baukomplex ſteht das Verwaltungs- 
gebäude, dann die jogenannte „alte Reitbahn“, für Anſtaltszwecke umgebaut, Gee 
bäude für die Aerzte, für die anderen Beamten und die Pflegſchaft, ferner die 
kliniſche Aufnahme⸗Abteilung für Männer und Frauen mit neuzeitlicher Ausſtattung 
und das Waf- und Küchenhaus. Die Anſtalt, mit einer hohen Mauer umgeben, 
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ift eine der größten der Provinz, umfaßt noch einen bejonderen Gutshof mit einem 
Arbeitsareal von 300 Morgen, verſchiedene neue Gebäude, ben Antonienhof, eigenes 
Waſſerhebewerk, Bäckerei, Fleiſcherei und Werkſtätte. Zur Erholung der Kranken 
dienen wohlgepflegte, ſchattige Parkanlagen. Die Anſtalt ſteht auf dem ehemaligen 
Garniſon⸗Etabliſſement und wurde dann ein Provinzial-Arbeitshaus. Am 2. Juli 
1890 wurde dieſelbe für den heutigen Zweck zum Heile der unglücklichen Menſchen 
eingerichtet, und zwar für eine Höchſtbelegſchaft von 700 Kranken. Der bewährte 
Direktor der Anſtalt iſt Herr Sanitätsrat Dr. Schütze. | 
| Der Anſtalt gegenüber liegen das Schützenhaus von Jaroſch und das Re- 
ſtaurant von Malorny, beide mit ſchönen Gartenanlagen. Außer den don ge— 
nannten öffentlichen Gebäuden beſitzt Toſt 1 Synagoge, 1 Kataſteramt, 1 Zollamt, 
1 Zollinſpektion für den nördlichen Teil des Kreiſes, eine Steinkohlen-Gas⸗ 
anſtalt, 1 ſtädt. Krankenhaus und 1 ftübt. Armen-Hospital. 

Bei unſeren Straßennamen fällt uns auf die Bezeichnung „Streitaxt⸗ 
ſtraße“. Sie erinnert daran, daß an derſelben ein Galgen war, an dem einit der 
Stadthenker die Verbrecher mit der Axt hinrichtete. Die „Antonienſtraße“ war nach 
Frau Bürgermeiſter Antonie Kachel benannt. 


Die Stadt iſt gepflaſtert, regelmäßig und maſſiv gebaut. In der jüngſten 
Zeit ijt ein Zug neuen Aufſtiegs zu verſpüren. Mit bereitwilliger Unterſtützung 
der Stadt wird die gemeinnützige Heimſtätten-Genoſſenſchaft eine Anzahl ſchmucker 
Häuſer an der Bahnhofſtraße erbauen. Dadurch dürften bie Wohnungaverhältniſſe 
weſentlich beſſere werden. Wenn auch an der Tätigkeit der Stadtverwaltung 
manchmal herumgenörgelt wird, ſo möge ſie doch mutig den Verhältniſſen ins Auge 
ſchauen, mit den Schwierigkeiten der Gegenwart rechnen und bemüht ſein, die Stadt 
neuer Blüte» entgegen zu führen. Die Stadtverwaltung hat doch nur das Wohl der 
Stadt und ihrer Bürger im Auge. Die Stadt hat beſchloſſen, dem Antrag des 
Vororts Oratſche auf Eingemeindung zu entſprechen, wodurch Toſt aus ſeiner Enge 
etwas herauswachſen wird. In Bezug auf moderne Ausgeſtaltung des Gemeinweſens 
iſt Toſt mit der Zeit fortgeſchritten. Toſt hat Aufgaben erfüllt, wie in ähnlicher 
Weiſe kaum eine andere Kleinſtadt Oberſchleſiens. Trotzdem iſt es möglich geweſen, 
die Steuerlaſt bisher auf mäßiger Höhe zu halten. Man hat in Toſt begonnen, 
durch neue Bauten die Stadt mit dem Bahnhof zu verbinden. | 
Toſt wird in kurzer Zeit 3000 Einwohner zählen, von denen 85% | 
katholiſch, 13% evangelifch und 2% jübijd) find. Ein Teil der Bewohner find | 
Geſchäftsleute und Handwerker, andere find Beamte, und andere tragen ihre Muss | 
kelkraft in die oberſchleſiſchen Bergwerke und Hütten. Toſt iſt allbekannt durch die 
Gemütlichkeit feiner Bewohner, die freundſchaftlich miteinander verkehren. | 
Früher war Toft ein Ackerbürgerſtädtchen. Seit dem Beitehen der Heil- und 
Pflegeanſtalt hat es aber dieſen Charakter verloren. Denn der Provinzialverband 
at einen großen Teil der ſtädtiſchen Feldmark für die Anſtalt erworben, womit 
ür einen Teil der Bürger die Möglichkeit wegfiel, landwirtſchaftliche Erzeugniſſe 
hervorzubringen. In Toſt ſind folgende Gewerbe vertreten: Bäcker, Buchbinder, 
arbiere, Brunnenbauer, Dachdecker, Fleiſcher, Glaſer, Klempner, Maler, Maurer, 
und Zimmermſtr, Müller, Schneider, Schuhmacher, Sattler, Schmiede, Schloſſer, 
Seiler, Schornſteinfeger, Tiſchler, Uhrmacher. Bezüglich des Vereinsweſſens 
iſt zu bemerken, daß hierſelbſt folgende Vereine beſtehen: Schützengilde gegr. 1852, 
M. ⸗G.⸗V. „Liedertafel“ 1859, Kriegerverein 1873, Katholiſcher Lehrerverein 1876, 
Feuerwehr, Vaterländiſcher Frauenverein 1881, St. Cäzilienverein 1899, Spiel⸗ 
und Eislaufverein 1906, Kath. Volksverein 1907, Kriegsbeſchädigten- und Hinter⸗ 
: 5. ou р 
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bliebenen-Verein 1921, Bauhandwerkerverein, Verein chriſtlicher Mütter, Jugend- 
verein 1922, Beamtenverein und Orcheſterverein 1923. 


4. Toft als Sommerfrifdje. 


Schon feit vielen Jahrzehnten ijt Toft mit ſeiner an landſchaftlichen Schön- 
heiten reichen Umgebung das Ziel von vielen Naturfreunden und Erholungsbedürf— 
tigen. Hauptſächlich lockt die Burgruine Scharen von Beſuchern bon nah und 
fern mit ihrem uralten Gemäuer an. Gerade unſer Städtchen eignet ſich wie nicht 
bald ein anderer Ort Oberſchleſiens, als Sommerfriſche, zumal die Natur hier die 
für einen Sommer-Aufenthalt notwendigen Bedingungen in freigebiger Weiſe aug- 
geſtreut hat, das beweiſt die von Jahr zu Jahr zunehmende Frequens, die immer 
größer werdende Zahl der Beſucher und Sommergäſte und neuerdings der Zuzug 
von Penſionären. Ein Kranz grüner Wälder und ſaftiger Wieſen umrahmt die 
weitere Umgebung der Stadt. In der Nähe der Nadelholz-Wälder ſchlürft man 
harzgeſättigte, ozonhaltige Luft, die, nicht durch induſtrielle Fabrik-Etabliſſements 
mit rauchenden Sloten verunreinigt, wohl aber durch zahlreiche Gewäſſerlein ane 
gefeuchtet und daher friſch und erquickend erhalten wird. Die Laubhölzer und die 
üppig ſprießenden, niedrigen Pflanzen verbreiten aromatiſchen Duft, ebenſo die Ab— 
hänge der Hügel. Recht wohltuend für die Ausflügler iſt auch die über die Gegend 
ausgebreitete ländliche Stille Ruhe, tiefe Ruhe überall! Das Klima iſt geſund; 
daß Toſt jemals von Epidemien oder Seuchen heimgeſucht worden wäre 
hat man noch nicht gehört. Dazu hat weſentlich die ſtets gepflegte Sauberkeit, 
die geſunde Lage und das vorzügliche Trinkwaſſer beigetragen. Die im Sommer 
raſch zunehmende Wärme läßt alle Obſtarten zur vollen Reife kommen. Der Herbſt 
zeichnet ſich im allgemeinen durch ſonnige Schönheit und Dauer aus. So bildete 
hier die Natur ein Aſyl, in welchem man die erwünſchte Kräftigung für die er— 
ſchlafften Nerven findet. 

Die Stadtverwaltung iſt bemüht, die Stadt zu verſchönern und’jowohl 
den Einheimiſchen als auch den Fremden den Aufenthalt in Toſt zu einem ange⸗ 
nehmen zu machen. So würde ein Promenadenweg nach dem Bahnhof neben der 
Fahrſtraße und vor der „alten Poſt“ eine Zieranlage geſchaffen. Für Ausflüger 
ſind im Stadtwald Erholungsgelegenheiten bereitgeſtellt. Die Straßen und Plätze 
machen einen guten Eindruck, da auf regelmäßige Reinigung ſtreng gehalten wird. 
Für Unterkunft und Verpflegung der Fremden wird bei vorheriger Anmeldung in 
den Gaſthöfen geſorgt. In Toft find zwei Arzte anſäſſig: Sanitatsrat Dr. Roſner 

und Dr. Jaeſche. Badegelegenheit iſt in der herrſchaftlichen Dampfbrennerei die 
täglich geöffnet ijt und bei der Mendla-Mühle vorhanden. Apotheke, Drogerie, Poft- 
Telegraphen- und Fernſprech-Amt, Molkerei und Brauerei find vorhanden. Equipagen, 
Leiterwagen und Omnibus werden von den Droſchkenbeſitzern Fuchs und Widlinski 
geſtellt. Vorher beſtellen! Eine Hochdruck-Waſſerleitung und verſchiedene Brunnen 
verſorgen die Stadt mit beſtem Trinkwaſſer. Toft beſitzt eine Steinkohlen-Gasanſtalt. 
Zwecks Anlage einer elektriſchen Beleuchtung find ſchon Verhandlungen angebahnt. 
Die äußerſt günſtige Lage als Luftkurort, ſowie die Schönheit der Umgebung wären 
Grund genug, hier ein Sanatorium und ein Touriſtenh eim erſtehen zu laſſen. 
Die angeführten Vorzüge bewirken, daß die Fremden Toſt Badeorten gleichſtellen, und 
daß unſer Ort von Vereinen, Geſellſchaften und Schulen immer mehr aufgeſucht wird. 


5. Geſchichtliches. 


Nach der örtlichen Lage der Stadt am Fuße der Burg iſt das Vorhanden— 
ſein der Burg die Veranlaſſung für das Entſtehen von Toſt geweſen. Dieſe alte 
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Kreisſtadt ijt eine der älteſten Orte Oberſchleſiens und hat eine tauſendjährige Vere 
gangenheit. Die älteſte Erwähnung des Ortes findet man in einer Urkunde des 
Варне Innozenz III. vom 12. Auguſt 1201 an das Vinzenzkloſter in Breslau, 
dem er feine Beſitzungen, darunter die „Ecclesia St. Petri de Tossecz“ die 
Peterskirche in Toft, beſtätigt. Dieſe Holzkirche drohte 1264 bereits einzuſtürzen. 
Daraus kann man ſchließen, daß ſie vielleicht bald nach 1163, zugleich mit der 
Burg errichtet worden iſt. Es entſteht nun die wichtige Frage: 
Wann iſt Toſt zur Stadt erhoben worden? 

Da die Pfarrkirche 1201 eine Beſitzung des Vinzenzkloſters war, ſo hatte dieſes 
Kloſter 1201 bereits das Patronatsrecht über die Kirche. Mit hoher Wahrſchein— 
lichkeit ſpricht dieſer Grund, noch mehr aber die Tatſache, daß Toſt 1222 urkundlich 
als Kaſtellanei nachgewieſen ijt, dafür, daß Toſt in dieſem Jahre ſchon 
eine Stadt war. Wenn das Staatsarchiv Breslau nachweiſt daß Ujeſt 1222 
Stadt war, Ujeſt damals aber zur Kaſtellanei Toſt — das war der Mittelpunkt des 
ganzen Kreiſes — gehörte, ſo darf man daraus folgern, daß Toſt früher eine Stadt 
geweſen iſt als Ujeſt. Am 6. März 1309 urkundet Boleslaw, Herzog von Toſt, 
daß fein Ritter Scarbimir beſchworen hat, fein Gut Keleza an die Ritter Jaezeo 
und Florian verkauft zu haben. Falls nun auch das alte Priwilegium über dieſes 
Gut, welches vorloren iſt, wieder aufgefunden würde, ſoll es den Rechten der 
der jetzigen Beſitzer nicht präjudizierlich ſein. Unterſchriften: Zwigor, Kaſtellan von 
Toft, Ritter Jaczeo, Grbferr in Wisnice, Ritter Sambor, Grumſcho, Thomas, gen. 
Quas und „Friedrich, Vogt von Zojt^ (Damals hatten die Perſonen 
nur Vornamen. Der Familienname iſt erſt ſpäter dazu gekommen.“) Das 
Adlerſchild-Siegel des Herzogs hängt an grünen Seidenfäden. Vorſtehendes ijt 
ein weiterer Beweis dafür, daß Toſt damals ſchon Stadt war. Von den Jahren 
von 1222 bis 1309 ſind nur wenige Urkunden vorhanden. In jener Zeit beſtand 
die Stadtverwaltung aus dem Vogt und den Schöffen. Im 14. Jahrhundert entſtand 
dann der Magiſtrat. Vogt und Schöffen bildeten das Stadtgericht. Bei einer 
Huldigung der Bewohner für Herzog Conrad von Oels am 11. Februar 1356 cre 
ſcheint der Vogt nebjt Ratmännern an der Spitze der Stadt „zum Thoſt“. Thoſt 
bedeutet Buſch. 1421 wird ein Matthias Friedenreich als Schulrektor erwähnt, 
Die Schule iſt jedenfalls bereits am Ende des 14. Jahrhunderts, hald nach der 
Kirche erbaut worden. Toſt hatte in jener Zeit drei Geiſtliche, Pfarrer Nicol 
Bohemius, Kaplan Thomas und Burgkaplan vin Falkenberg 

In den Huſſitenkriegen hat Toft viel gelitten, und ganz Schleſien wurde mit 
Blut und Mord erfüllt. Fünf Jahre lang durchzogen dieſe Horden raubend und 
brennend das Land. In Oberſchleſien ſtieß im Frühjahr 1431 ein huſſitiſch Qe 
finnter Prinz, Siegmund Skorybut, mit polniſchen Freiwilligen zu den Kitten, 
Er zerſtörte Toft. Damals war Bürgermeiſter der Bäcker Macato Umrziglad. 
Ratmänner waren Kloſe Sorjner, SEA Kukaliez und Jakob Schneider. Seit 
Herzog Przemkos Zeit hatte Toft die Bezeichnung: „Königliche Kreis- und Mediat⸗ 
ſtadt.“ Przemko wurde 1484 in der Gruft der Pfarrlirche beigeſetzt und erhielt 
ein Denkmal, das „den Andächtigen beim Gottesdienſte hinderlich war.“ 1536 
gab König Ferdinand von Böhmen Toſt ein neues Stadtrecht. Aus der Tatſache, 


*) Der Sohn bekam den Namen ſeines Vaters, z. B. Otto, Sohn des Я woraus 
Otto Ernſt wurde; die Familiennamen wurden dann aus den Handwerken abgeleitet; 
Otto Schäfer, Bittner von Bötcher, Moldenhauer von Mulde, Geisler von Geiſen 
ſchlachten. Zugezogene wurden nach ihrer Herkunft genannt: Koſubek von den 
weſtpreußiſchen Kaſſuben u. ſ. w. 550 
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bab Kaiſer Ferdinand 1564 den hieſigen fünf Innungen Statuten gab, auch das 
bereits mehrere Tuchmacher vorhanden waren, kann man auf eine verhältnismäßig 
zahlreiche Bevölkerung ſchließen. 1579 gab Rudolf II. Toft ein verbeſſertes Stadt- 
recht in böhmiſcher Sprache. 1626 wurde die Kapelle zur. hl. Maria Magdalena 
an dem jetzt Malorny'ſchem Grundftüc erbaut. Der kleine Kirchhof nebenan beſtand 
bis 1831. In der furchtbaren Zeit des 30⸗jährigen Krieges, beſonders im 
Schreckenjahr 1627 war Toſt Plünderungen ausgeſetzt; eine Brandſchatzung folgte der 
anderen, und „die Einwohner mußten über die Klinge ſpringen“. In der Toſter 
Umgegend hauſten auch die Mansfelder, bis ſie durch Wallenſteins Heer vertrieben 
wurden. Ob auch die Schweden in unſere Gegend gekommen ſind, iſt zweifelhaft. 
Nach dem 30jährigen Kriege war die Sittenverwilderung und Zuchtloſigkeit groß. 
Wegen der zahlreichen Räubereien taten ſich die oberſchleſiſchen Städte zu einem 
Städtebündnis zuſammen gegen Raubritter und Diebe. Zu dem Bunde gehörte 
auch Toſt. Die Städte hatten die „Halsgerichtbarkeit“ über Leben und Tod. Das 
Urteil fällte das Stadtgericht, das aus dem Vogt (Stadtrichter Faber) und 6 Schdifen 
beſtand; es wurde auf dem Galgenberge (hinter Fox) vollſtreckt. Strafen waren 
Hinrichten, aufs Rad binden. Noch 1720 wohnte in Toſt ein Stadthenker 
Seit der Belagerung Wiens durch die Türken errichtete Toſt, wie die meiſten 
oberſchleſiſchen Städte, aus Beſorgnis vor einem feindlichen Ueberfall Stadt- 
mauern. Oben, an der inneren Seite der hohen und ſtarken Mauer war ein 
Brettergang angebracht, gerade ſo hoch, daß die Verteidiger über die Mauer hinweg⸗ 
ſehen konnten. Holztreppen führten hinauf. Unſere Stadtmauer ging von der 
Burg hinter dem Pfarrgarten aus an der Rückſeite der Häuſer der Hinterſtraße 
auf dem noch heut erkennbaren Wall zu dem Bernard'ſchen Hauſe, bog über zu 
Iſtel's Haus und führte von dort bie Gr.⸗Strehlitzerſtraße entlang über das Laska'ſche 
Grundſtück zur „Bronka“ und endigte bei der Burgmauer. Natürlich mußte die 
Mauer auch Tore haben, durch die man aus- und eingehen konnte. Die Eingänge 
waren niedrig. Vor dem Eingange war die Wallgraben-Brücke. Bei Anbruch ber 
Dunkelheit hatten die Torwächter die Tore zu ſchließen. Neben den Toren waren 
mächtige Wacht⸗Türme, von denen die Wächter die Landſtraße überſehen konnten 
und die teils als Gefängnis, teils als Rüſt⸗ und Waffenkammern dienten. Bei 
ernard war das Tarnowitzer „Einfahrtstor“ und bei Laska das Groß⸗Strehlitzer 
Aus fahrtstor“. Hinter der Mauer war zum Teil ein Wallgraben. Die ſtarke 
Befeitigung blieb bis 1767 beſtehen. Beim Umbau des alten Rathauſes wurden 
die Stadtmauern zum Teil niedergelegt. 
Die einſtöckigen, mit Schindeln gedeckten Schrotholzhäuſer und die Gaſſen 
waren ohne Fluchtlinie angelegt. Neben ber Johannes-Bildſäule lag das ſtädtiſche 
Wachtgebäude, welches zur Zeit der Garniſon auch Montierungskammern enthielt. 


Schloßküche und den Stallungen reichlich Waſſer zuführte. Um die Wache ftanben 
eine Anzahl Verkaufsbuden der Handwerker und Krämer. Auf den jetzt Schüftan'ſchen 


und Burghotel-Pla waren die ſtädtiſchen Brauhäuſer. Eine Anzahl Hopfengärten 
ſäumte die Stadt ein. Um das Jahr 1500 war nämlich Gleiwitz ein großer Hopfen⸗ 
markt, an dem ſich auch Toſt beteiligte. Am 18. Auguſt 1677 brannte die Stadt 
y Satie nieder. Das Feuer brach auf der Яа албаа lie im Kaufmann Czerner'ſchen 


Hauſe beim Lokaliſten Golioſch nachts aus. Die Bewohner gerieten in große 


wurde unſere Gegend in harte Mitleidenſchaft gezogen. Die beiden von Friedrich ll. 
— 16 
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Grundſtück Ring Ro. 13 war bie Akziſe, 1748 eingeführt, und am Synagogen⸗ 


Verarmung, aus welcher ſie ſich jahrzehntelang nicht erholen konnten. Die Häuſer, 
mühſelig aufgebaut, ſahen nur Hütten ähnlich. Auch in den ſchleſiſchen Kriegen 


Die Pfarrei⸗Waſſermühle diente zugleich als Waſſerhebewerk für die Burg, welche der 


* 
- 


j 


E" 


angelegten Magazine waren am ev. Kirchplatze und am Groß⸗Strehlitzer Tor. 
1714 herrſchte große Hungersnot, bie viele Menſchen wegraffte. Da die Getreide 
ernte völlig mißraten war, nahmen die Menſchen ihre Zuflucht zu Gräſereien und 
Hirſehülſen, die ſie auf Handmühlen mahlten. Davon wurden ſie krank und fielen 
oft auf der Straße tot zu Boden. Im ſiebenjährigen Krieg entlieh die Stadt von ihrem 
Grundherrn 17000 Gulden, um die ihr auferlegten Steuern zu decken, welche 
Summe nach Beendigung des Krieges wieder zurückgezahlt werden mußte. Nach 
den ſchleſiſchen Kriegen legte Friedrich I in viele Städte Oberſchleſiens Garniſon, 
um ſie vor den Oeſterreichern zu ſchützen. Nach Toſt kam der Stab und eine 
Schwadron brauner Huſaren von Keſoszögy, deren Chef Major von Götzen war. 
Das Militär brachte Leben in die Stadt. Die Soldaten verließen 1806, beim 
Ausbruch des unglücklichen franzöſiſchen Krieges Toſt wieder. Dieſer Verluſt machte 
ſich im geſchäftlichen Leben ſehr fühlbar, ſo daß die Bevölkerung wieder abnahm. 
Als Napoleon J. Preußen 1806 den Krieg erklärte, machten die feindlichen 
Durchmärſche und Einquartierungen die Lage der Bewohner der Stadt unerträglich. 
Nach der unglücklichen Schlacht bei Jena deſertierten 5 Toſter Soldaten und kehr⸗ 
ten nach ihrer Valerfladt zurück. Vom Feſtungskommandanten nach Coſel berufen, 
begaben ſie ſich anſcheinend auf den Weg dahin, kamen aber wie Spione den 10. 
April 1807 nachts an der Spitze eines Bataillons Franzoſen und Bayern nach Toſt, 
wo ſie die Wohnungen wohlhabender Bürger dem Feinde zeigten, welcher nun 
außerordentliche Erpreſſungen vornahm. Von Januar an hatte die Stadt an 
die franzöfiſchen Belagerer von Coſel zu liefern: 4037 Brote, 1500 Paar Schuhe, 
600 Paar Sohlenleder, 50 Scheffel Hafer, 50 Ctr. Heu, 60 Quart Wein, 3 Ctr 
Reis und 1164 Taler Kriegskontribution. Damals zählte Toſt 22 Schneider und 
56 Schuhmacher aber keine Bäcker, weil das Brot zu Hauſe von den Frauen ge⸗ 
backen wurde. Die Einführung der Städteordnung 1808 führte allmählich zu 
größerer Selbſtſtändigkeit. In den Befreiungskriegen 1813—1815 beſtand hier ein 
ruſſiſches Etappenmagazin. Es zog hier das ruſſiſche Armeekorps des Generals 
von Sacken, der kurze Zeit bei Kornblum Quartier nahm, nach Frankreich durch 
und ſpäter wieder змей, Den Bewohnern wurde das Vieh gewaltſam abgenommen 
und geſchlachtet. Die Barbarakirche diente als Pulvermagazin. Auf der Toſter 
Handelsſtraße muß damals der Verkehr ein bedeutender geweſen ſein, denn 1816 
brachte die Verpachtung der Maute dreihundertſiebzig Taler der herzoglichen Rent⸗ 
amtskaſſe ein. Das einzige Gaſthaus war der Schloßkretſcham neben dem Schloßteiche. 
Von einem Brande der noch ſchrecklicher als der erſte war, wurde die 
Stadt am 20. April 1833 heimgeſucht. Nichts Schlimmes ahnend, lagen die Bewohner 
in tiefem Schlaf, als plötzlich Flammen aus dem Rieſenfeldſchen Ringhaus hervor⸗ 
brachen. Das vom Stucm gepeitſchte Feuer griff mit jo raſender Schnelligkeit 
um ſich, daß die meiſten Bewohner nur ihr nacktes Leben retten konnten. Viele 
Leute verbrannten. Innerhalb vier Stunden war das Werk der Zerſtörung voll⸗ 
endet. Der Schaden betrug über 00 000 Taler. Die Obdachloſen wurden in den 
benachbarten Orten aufgenommen oder in den Burgſtällen untergebracht. Nur die 
Kirche Pfarrei und Schule wurden durch Abdecken der Nachbarhäufer gerettet. 
Die beiden großen Brände waren nur deshalb möglich geweſen, weil die Häuſer 
aus Holz waren und weil es damals keine ſo gut eingerichtete Feuerwehr wie heut p 


Der Brand war infofern ein Segen für die Stadt, al& er eine günftige Gelegenheit, 
war, der Stadt die heutige Phyſiognomie zu geben Mit großer Energie wurde 
die Stadt nach einem beſtimmten Plan wieder aufgebaut. Nach dem Brande ver⸗ 
ſchwanden die Spuren der Stadmauer gänzlich. Kaiſer Karl Vl. erteilte den Tofter 
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Innungen neue Privilegien. Nur wer der Innung angehörte, durfte ein Gewerbe 
ausüben. In den folgenden Jahren wurden nach und nach eingerichtet: 5 “еіп 
weberſtühte, eine Waſſer-, eine Naps, eine Ole, eine Roßmühl (weil fie von Pferden 
getrieben wurde), eine Töpferei und zivei Seifenſiedereien. dem Magiſtrat wurde 
ein Polizei- und zuletzt ein Juſtizbürgermeiſter beigegeben. Mit der zunehmenden 
Gewerbetätigkeit und dem Verkehr kam die Stadt zum Wohlſtand, ſodaß ſie 1861 
ein Barvermögen von 9000 Talern hatte Das „Königliche Poſtwärteramt“ be— 
fand ſich nacheinander auf folgenden Grundſtücken: Pawlenka, damals Balzer 
Sladecgef, Kurka und Hermann Tie Poft mußte bis Peiskretſcham, Br. Strehlitz 
und Slawentzitz verkehren. Bei ſchlechtem Wetter gings vierſpännig. Bei der Ab— 
fahrt und Rückkehr ließ der ооп laut ſchmetternt fein Poſthorn erſchallen, 
was immer den Kindern großes Vergnügen bereitete. Die Straßenbeleuchtung war 
damals ſehr primitiv. Ueber die Straße war ein Drahtſeil geſpannt, in deſſen 
Mitte eine Laterne mit Ollicht hing, die hinaufgewunden wurde. Die Laternen 
waren zwiſchen Adamek-Bergmann, Rathaus⸗Kornblum, Andres-Cohn und — (orolle 
Brennerei. Die Lampenbeſorgung lag dem Stadtkaſtellan ob, der auch das Holz 
für alle Rathausräume zu zerkleinern hatte. Kohlenheizung gabs in früherer Zeit 
noch nicht. 1866 — 1870 hatte Loft wiederum Garniſon, nämlich die zweite Schwa— 
dron des dritten Schleſiſchen Dragoner-Regiments. Chef war der Oberſt von 
Bulle Die Soldaten ſchoſſen mit Zindnadel-Karabinern auf dem Schießſtand 
neben ber Stadtförſterei. Die großen Kriege 1866 und 1870/71 begegneten in Toft 
allgemeiner vaterländiſcher Anteilnahme. Bald nach dem Kriege wurde der Krieger— 
verein gegründet. 1877 wurde mit dem Bau der erſten Eiſen bahn von 
Oppeln aus begonnen. Die feierliche Einweihung fand am 15. Mai 1879 ſtatt 
Die Eisenbahnwagen waren offen. Die Eröffnung ber Eiſenbahn bedeutete das 
Ende des Poſthorns. Es ging allen Toſtern ſehr nahe, als der Poſtillon bei der 
letzten Fahrt im März 1880 ſein Abſchiedslied bließ. Der erſte Fernſchreiber 
i wurde in Toft im Jahre 1871 und der erſte Fernſprecher am 1. Oktober 1900 ein⸗ 
gerichtet. Seit 1796 haben in Toft folgende Rürgermeiſter amtiert: Seidel bis 
1816, Thiele bis 1819, Thalher bis 1825, Kachel bis 1872, Riedel bis 1873, 
Goeltſch bis 1874 und Hirſchberg bis 1898. Am 1. Februar 1899 wurde das gegen— 
wärtige Stadtoberhaupt Heneinski in fein Amt eingeführt. 


6. Weltkrieg und Uachkriegszeit. 
Der Weltkrieg 1914—1918 war eine große Zeit, die wir durchlebt haben. 
Es kann dieſer Zeit hier nur ganz kurz gedacht werden. den Schutz der Stadt 
hatte im erſten Kriegsmonat die 2. Kompagnie des 2. Landſturm-Infanterie-Bataillons 
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Gleiwitz übernommen. Alle Gemüter waren von banger Sorge erfüllt wegen der 
drohenden Gefahr eines Ruſſen-Einfalles, die noch vergrößert wurde, als am 16.— 18. 
November 1914 dumpfer Geſchützdonner aus der Richtung Czenſtochau zu vernehmen 
war. Viele junge Leute wurden daher nach dem Innern Deutſchlands weggeſchafft. 
Damals fanden viele Truppen-Durchmärſche, hauptſächlich von öſterreichiſchen Were 
bänden, aber auch von deutſchen Regimentern durch Toſt jtatt Von ihren Dank— 
ſchreiben jet wenigſtens eines Briefes des Bahnhofs-Kommandanten, des Hauptmanns 
Stieler von Heydekampf erwähnt, worin er im Namen des 5. Garde-Regiments zu 
Fuß u. a. ſeinen innigſten Dank ausſpricht für die geradezu rührende Opferfreudig— 
keit bei der Verpflegung der durchmarſchierenden „Garde“. Er ſchließt mit den 
Worten: ,bieje Tage ſollten in der Chronik von Tojt ein Ehrenkapitel erhalten 
zur Nachahmung für kommende Geſchlechter“. Der Kunde von deutſchen Helden— 
taten wurde durch Beflaggen der Häuſer, Schulfeiern und Glockengeläut Ausdruck. 
gegeben. Der Bürgermeiſter gründete mit den jungen Leuten im Alter von 16—19 
Jahren aus Toſt, Oratſche und Boguſchütz eine Jungwehr, welche militäriſche 
Uebungen zur Vorbereitung auf die Soldatenzeit abhielt. In den Kirchen fanden 
Bittandachten um eine glückliche Beendigung des Krieges natt. Wohl ſtanden unſere 
Heere in den Ländern der Feinde. Aber trotzdem waren die Pflichten, welche der 
Heimat zur Erhaltung der wirtſchaftlichen Volkskraft oblagen, groß. Dazu bedurfte 


es allgemeiner Opferwilligkeit. Zu Gunſten der Kriegs-Hinterbliebenen fand om 


27. Januar 1916 die Nagelung eines „Eiſernen Kreuzes“ mit dem Stadtwappen 
ſtatt, an der ſich in den folgenden Monaten auch die Schulen aus der Umgegend 
beteiligten. Die Zeichnungen für die neun Kriegsanleihen hatten ſchöne Endrejultate, 
Faſt alles Gold und die verſchiedenſten Metalle wurden dem Vaterlande geopfert, 

Alle Bewohner beteiligten ſich nach ihren Kräften an der Fürſorge fürs Heer. 
In einer umfaſſenden Organiſation unſerer braven Frauen und jungen Mädchen 
entfaltete der Vaterländiſche Frauen-Verein während des langen Krieges eine Hine 
gebende Tätigkeit, z. B. durch Bewirtung der durchziehenden Truppen, durch Samm⸗ 
lung von Spenden fürs Rote Kreuz, Abſendung von Liebesgaben in Form von 
wollenen Sachen, Tabak u. a. m., Lebensmittel, Beſchaffung für die Armen. Der 
Aushungerungs-Plan unſerer Feinde wurde zu nichte gemacht. Durch Rationierung 
ſämtlicher Bedarfsgegenſtände für Nahrung und Bekleidung. Am 28. Juni 1917 
ließen die Glocken der kath. Pfarrkirche eine halbe Stunde lang ihr letztes Trauer⸗ 
geläut weithin ins Land erſchallen. Tränenvollen Auges hörten wir bald darauf 
die Angſtſchreie der Glocken, als ſie mit wuchtigen Hammerſchlägen zertrümmert 
wurden, um ihrer Einberufung in den Kriegsdienſt Folge zu leiſten. Die 1686 
gegoſſene große St. Katharinenglocke war gegen 19 Ctr. ſchwer. Der 9. November 
1918 brachte dann das unſäglich traurige Ende des Krieges. 

Der Weltkrieg hat auch unſerer Stadt furchtbare Wunden geſchlagen. Viele 
Bürger die hinaus unter die Fahnen eilten und ſich dem Feinde entgegen ſtellten, 


um Vaterland und Heimat zu fügen, ſahen beides nie wieder. Ihrer in dieſer 


Schrift zu gedenken, iſt eine ſelbſtverſtändliche Pflicht. Welche entſetzliche Opfer 


dieſer ſchrecklichſte aller Kriege allein aus Toft gefordert hat, erſieht man aus 


folgender 
"nemus 
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. Birfan Joſef, Molkerei-Verwalt. 
„Böhm Ernſt, Bäcker 


Buchmann Joſef, Fleiſcher 
). Cohn Georg, Kaufmann 
Cohn Kurt, Bankbeamter 
„Cohn Artur, Kaufmann 


Czekal Joſef, Schuhmacher 

. Czerner Georg, Gärtner 
„Dank Heinrich, Landwirt 
„Dittrich Otto, Buchdrucker 
Gawron Adam, Arbeiter 
Golla Franz, Kutſcher 
Golla Vinzenz, Brauarbeiter 
. Halacginsfi Hermann, Friſör 


Ehrentafel unſerer gefallenen Helden. 


Böhm Ernſt, Kupferſchmied 30. 
. Böhm Walter, Apotheker 31. 


34. 


35. 


. Conrath Joſef, Stellmacher 36. 
. Gonratl) Paul, Beſchlagſchmied 37. 


38. 
39. 


41. 


. Hocheijel Paul, Briefträger 46 
20. Iwan Julius, Arbeiter 47 
21. Iwan Vinzenz, Maurer 48 
22. Jendrollik Georg, Werkarbeiter 49 
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25. 
26. 
21. 


3. Kachel Karl, Fuhrwerksbeſitzer 50. 


Klich Joſef, Brauer 51. 
Kosmol Sylveſter, Schneider 52. 
Kuſch Sylveſter, Reſerviſt 53. 


Krzonkalla Vinzenz, Referendar 54. 


28. 


29. 


32. 
38. 


40. 


Kamrzik Hypolit, Gefreiter 
Lange Alfred, Schloſſer 

Langer Hubert, Juſtizanwärter 
Mikoſch Franz, Zimmermann 
Miller Alwin, Leutnant 
Müller Georg, Friſör 
Morawietz Auguſt, Kataſterzeichn. 
Morawietz Joſef, Kataſtergehilfe 
Nimtſch Herbert, Tiſchler 
Pirſchke Alois, Bäcker 

Pyſchik Joſef, Krankenpfleger 
Pyſchik Paul, Kutſcher 

Stiller Vinzenz, Unteroffizier 
Gruſchla Franz, Pfleger 


. Sreupner Joſef, Bäcker 
Hoffmann Walter, Schornſteinfgr. 
. Selula Max, Kaufmann 


Schlenzog Karl, Poſtaſſiſtent 


5. Skoppek Johann, Maler 

. Sfoberla Clemens, Stellmacher 
Tillmann Johann, Uhrmacher 
9. Wontrobar Paul, Unteroffizier 


Wieczorek Johann, Hausbeſitzer 
Widlinski Ernſt, Kaufmann 
Widlinski Paul, Droſchlenfahrer 
Zurek Ernſt, Kaufmann 

Zwior Dominik, Maurer 


Allen dieſen braven Helden Dank, Ehre und Ruhm! 


| Vielleicht läßt fich die Errichtung eines Kriegerdenkmals in naher Zeit ermöglichen. 
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| Dem Kriegsende folgte die Revolution. Am 12, November 1918 verkündete 
ein Extrablatt den Bürgern, daß ſich ein „Soldaten-Rat“ gebildet hat, als deſſen 
Vorſtand drei Bürgerſöhne zeichneten, welche jid) die Polizei-Gewalt von Toft, 
Oratſche und Boguſchütz anmaßten. Darauf konſtituierte ſich noch ein „Arbeiter 
Nat“. Am 17. Februar 1918 fand eine feierliche Begrüßung der heimgekehrten 
Feldgrauen ſeitens der Stadt ſtatt. Zur Sicherung gegen polniſche Angriffe waren 
hier monatelang Reichswehr-Truppen einquartiert. Der dunkelſte Tag unſeres Lebens 
war die Hiobsnachricht aus Verſailles, daß Oberſchleſien ungeteilt an Polen fallen 
ſollte. Der flammende Proteſt Deutſchlands hatte den Erfolg, daß uns die Mb- 
ſtimmung bewilligt wurde. Nachdem noch General von Lüttwitz eine Truppen⸗ 
Beſichtigung am Ringe gehalten hatte, ſchied die Reichswehr von uns, und am 
4. Februar kamen franzöſiſche Soldaten nach Oberſchleſien. Den Sicherheitsdienſt 
übernahm hier die ,,Gemeindewache’. Am 20. Mai erhielt Toſt franzöſiſche 
Beſatzung. Dann wurde ein aus allen Parteien beſtehender zusjchuß, die ſogen. 
„Deutſche Plebiszit-Ortsſtelle“ gebildet, welche die Abſtimmung vorzubereiten 
hatte, während der „Paritätiſche Ausſchuß“ die Wahlliſten für die Abſtimmung auf⸗ 
ſtellte und die Abſtimmung leitete. 

Im Polen-Aufſtand am 25. Auguſt 1920 wurde Toſt von polniſchen 
Banden bedroht. Sie näherten fid) von Grabow und Koöttliſchowitz der Stadt, 
wurden aber von einer Anzahl Toſter Bürger zurückgetrieben. Auf Veranlaſſung 
Korfantys verſchärften jetzt die Vaterlandsverräter den Terror durch Bildung der 
berüchtigten „Bojowka-Polska-Banden“, Sprengung von unſeren Verſammlungen, Vers 
prügelung der „Heimattreuen“, durch Vomben-Attentate, Inbrandſetzung der Wälder, 
und Bedrohung der Abſtimmungsgäſte. Trotzdem zeitigte das Abſtimmungs⸗Ergebnis 


auch in Toſt unſeren Erwartungen. Anſtatt uns Sicherheit zu gewähren, zogen die 
Franzoſen, nachdem ſie uns die letzte Flinte abgenommen hatten, aus Toſt am 23. 
April ab. 

Am 3. Mai morgens 3 Uhr drangen gegen 500 Inſurgenten, ſchwer bewaffnet in 
die Stadt ein. Sie beſetzten das Rathaus, das Poſtamt und das Bahnhofsgebäude 
und verübten gegen mehrere Bürgerhäuſer Dynamit-⸗AUttentate. Am Rathausturme hißten 
ſie die polniſche Fahne und nahmen viele Hausdurchſuchungen vor. Der frühere 
Maurer, Kaufmann Theodor Titz zwang im Auftrage des polniſchen Volksrates 
(Rada Ludowa) den Bürgermeiſter, die Amtsgeſchäfte niederzulegen und ihm dieſe, 
jowie bie Stadt⸗Hauptkaſſe zu übergeben. Am 5. Mai nachts wurde der Bürger- 
meiſter auf Befehl des polniſchen Studenten und „Stadtkommandanten“ Smialy 
verhaftet und mit noch 25 angeſehenen Bürgern auf einem Laſtauto nach dem 
polniſchen Gefangenlager Langendorf verſchleppt. Am 6. Mai wurde der Bürger⸗ 
Tworog in einen Keller gefchafft: einige wurden mißhandelt. In Toft, wurden 
ſchwer verwundet Prozeßagent Franz Zurek und Eiſenbahnſekretär Behrendt, der 


Beraubungen und auch Zwangsaushebungen vorgekommen. Als am 23. Mai vom 
Grüße überſandten, atmeten wir alle freudig auf. Auch verſchiedene Toſter ſtanden 
haben. Erſt Ende Juni löſten ſich die Inſurgenten-Verbände auf. 


Am 3. Juli fuhr die letzte Abteilung Franzoſen, über Peiskretſcham kommend, 
wo ſie grundlos 6 Menſchen erſchoſſen hatten, durch unſere Stadt ab. Alle Soldaten 
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am 20. März 1921 eine gewaltige deutſche Mehrheit in Oberſchleſien, und es entſprach 


meiſter entlaſſen, die meiſten anderen aber wurden nach dem poln. Etappenlager 


zum Tode verurteilt war. In der Stadt und Umgegend ſind viele Plünderungen, 


Annaberge herab die Kanonen des oberſchleſiſchen deutſchen Sebſtſchutzes ihre 


beim Selbſtſchutz, deſſen Taten in monatelangem Ringen unſere Heimat verteidigt 


richteten ihre ſchußfertigen Gewehre und Maſchinen-Gewehre auf uns harmloſe Zur 
ſchauer. Am Burghotel ſicherten 2 Tanks den Abzug dieſer „Ritter der grande 
nation“. Damit mar bie 2½ jährige Fremdherrſchaft der verruchten Franzoſen, die 
hier ihre Hände mit vielen Mordtaten befleckt hatten, zu Ende. Die polniſch⸗ 
franzöſiſche Tyrannei war ein wahrer Teufelsſpuck im damaligen oberſchleſiſchen 
Hexenkeſſel. Unſeren Kindern und Kindeskindern aber wollen wir das alles ins 
Gedächtnis einhämmern, auf daß ſie es nimmermehr vergeſſen. In Ihren Herzen 
wird um ſo heiliger die Liebe zum Vaterland erblühen. Frankreichs Saat aber 
wird die Frucht abgrundtiefen Haſſes bringen. 

Unbeſchreibliche Freude brachte das Eintreffen der 2. Eskadron des 7. "Metier: 
Regiments der Deutſchen Reichswehr am 19. Juli. Alle Schulen, Vereine und 
Abordnungen auch aus der weiten Umgegend bildeten Spalier. Die Glocken läuteten 
und feierlichſt wurden die Truppen ſeitens der im Feſtgewande prangenden Stadt 
durch Herrn Bürgermeiſter Heneinski und San-Rat Dr. Rosner begrüßt. Der 
Kommandant Oberſtleutnant v. Röder dankte mit markigen Worten. Die Nach 
mittagsfeier auf der Burg geſtaltete ſich zu einem großen Volksfeſt. Dieſer Tag wird 
in der Toſter Geſchichte unvergeſſen bleiben. 

Die reichbewegten geſchichtlichen Ereigniffe in unſerer Stadt konnten nur im 
Umriſſen im engen Rahmen dieſer Heimatſchrift gezeichnet werden 


7. Taſt, eine Stadt deutſcher Kultur. 


Die älteſte Beſiedlung unſeres Bodens durch deutſche Uroberſchleſier, der Lugier 
und ſpäteren Vandalen, widerlegt das von den Polen verbreitete Märchen, daß 
unſere Gegend „polniſche Erde“ ſei. Seit Anfang des 13. Jahrhunderts fand eine, 
neue Zuwanderung Deutſcher ſtatt. Sie richteten Toſt nach Art der Koloniſten⸗ 
ſtädte ein durch eine regelmäßige Plananlage mit dem viereckigen Marktplatze 
und ben fid) rechtwinkelig ſchneidenden Straßen, was zwingend auf die 0010: 
Siedlung hinweiſt. Friedliche Mönche und Bürger halfen ein deutſches Städtchen 
begründen, entſprechend dem Geiſte des Mittelalters. Auch läßt die Tatſache 
deutſches Weſen erkennen, daß unſere Pfarreien mit einer Pfarrwidemut, dem ſogen. 


Malterzehnt ausgeſtattet waren. Eine Zeitlang ſpäter ging allerdings deutſche Art 


zurück, wovon die Urſache in der Uneinigkeit der oberſchleſiſchen Fürſten und den 
vielen Teilungen des Beſitzes zu Gunſten ihrer Kinder zu ſuchen iſt. Sehr ver— 
hängnisvoll für Toſt und Umgegend waren die Huſſiteneinfälle und beſonders der 
30 jährige Krieg. In dieſem Zuſtande fand Friedrich II. unfer Land vor. Niemand 
hat ſich größere Verdienſte um die kulturelle und wirtſchaftliche Hebung Oberſchle— 
ſiens erworben als gerade dieſer König. Auf ſeiner Reiſe nach Ratibor 1778 fam 
er nach Gr. Strehlitz, wo er ſich auch über Toſt Bericht halten ließ. Auf An— 
regung des Königs ließ Graf Poſadowski in Toft eine Papier- eine Tapeten und 


Senſenfabrik und eine Glashütte erbauen, welche zwiſchen 1820 und 1850 wieder ein⸗ 


ingen. Jahre der Not brachte die Franzoſenzeit über Toft. War es doch ſelbſt 
Kriegsschauplatz als um die Feſtung Coſel gerungen wurde und es mußte bedeutende 


Kontribution zahlen. Die Einführung der Städteordnung 1808 bedeutete auch für 


Toft einen großen Fortſchritt. Was nun in der folgenden Zeit unſere Stadtver⸗ 


waltung unter der 46jährigen hingebenden Arbeit des Bürgermeiſters Kachel und 
unter den Herren Hirſchberg und Heneinski geſchaffen hat, erſcheint in manchem 
vorbildlich auch für andere Kommunen. 


Nicht vergeſſen fei hier der Tätigkeit mancher Vereine. So ijt der Spiele 


verein eifrig für die Förderung der körperlichen Ertüchtigung der Jugend bedacht. 
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ein ſchönes Stück deutſcher Kulturarbeit aber die „Liedertafel“, beſonders in 


Wenn des Mitbürgers Hab und Gut in Gefahr kommt, dann iſt die rettende Hilfe 
der beſtens organiſierten Feuerwehr „raſch zur Stell“. Was alles der Vaterländiſche 
Frauenverein ſchon im Dienſte ſozialer Fürſorge und Wohlfahrtspflege geleiſtet hat, 
verdient volles Lob. Seine ſegensreiche Arbeit kann im Rahmen dieſer Schrift 
nicht geſchildert werden. Die Leitung des Vereins liegt gegenwärtig in den Händen 
von Frau Bürgermeiſter Heneinski. Die Förderung kultureller Beſtrebungen bezweckt 
die hier beſtehende „Ortsgruppe des oberſchleſiſchen Kultur-Verbandes“. Was für 


den letzten 20 Jahren geleiſtet hat, kann nur der Kenner der Verhältniſſe ermejjen. | 
Wer ſich dafür intereſſiert, der möge Einblick in die von mir verfaßte Vereins⸗ 
chronik nehmen. Gleich dem im Verborgenen blühenden Veilchen wirkten der 
St. Cäcilienverein und der evang. Kirchenchor, ſtill ihre Wege gehend, und nur 
jelten die öffentliche Aufmerkſamkeit auf jid) lenkend. Sie pflegen eifrig den deutz 
ſchen Geſang zur höheren Ehre Gottes, und ihre Darbietungen kommen hauptſächlich 
an geweihter Stätte zur Aufführung. Unſere Bewohner haben Sinn für Muſik 
und Kunſt. Das ſieht man aus ihrem Intereſſe bei muſikaliſchen, theatraliſchen 
und ähnlichen Aufführungen, an ihrer allgemeinen Beteiligung beim kirchlichen Volfs- 
geſange. Auch bei Beruf und Arbeit ertönt manches Lied oft in Begleitung irgend 
eines Inſtrumentes. Und wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern die Jungen. Fröhliche 
Kindergeſänge und Spiele kann man täglich beobachten. Aber aud) der Krieger 
verein und die übrigen Vereine, in ganz beſonderer Weiſe aber die ſtädtiſche 
Voksſchule und auch die gewerbliche Berufsſchule tragen ihr Teil bei zur Se 
bung deutſcher Volksbildung. (Die katholiſche Schule hat acht und die evangeliſche 
Schule zwei Klaſſen.) Von allgemeinem Intereſſe dürfte die Tatſache fein, daß der 
bedeutende Bildhauer Breitkopf⸗Coſel, Lehrer an der Staatlichen Kunſtſchule in Berlin, 
einige Jahre Schüler der Toſter Volksſchule war. Die im Manuskript vorliegenden 
Kompoſitionen des hieſigen Muſiklehrers Hans Klaus Langer, beſonders die „Miſſa 
in dur” für gemiſchten Chor mit Orcheſterbegleitung, laſſen ein vielverſprechendes 
Talent erkennen. Nicht vergeſſen fei die Stadtbibliothek, Gewiß wird die Stadt 
Mittel und Wege finden, um den Fortbeſtand und Ausbau dieſes wichtigen Kultur⸗ 
werkes zu ſichern und zu fördern. Der Jugendpflege dienen die Spielſchule der 
Borromäerinnen und das ev. Kriegskinderheim. Auch des kleinen Selbſtſchutzes 
mit feinen Papphelmen und Holzgewehren fei gedacht. Das kleine Regiment, deſſen 
Stab in Toft ſteht, hat ben Namen: 1. Reichswehrjugend⸗Regiment (Oberſchleſiſches). 
Wer feine Soldatenſpiele geſehen hat, wird mit Freude erfüllt jein, Auch das 
iſt kultureller Aufbau zur Wiederbelebung vaterländiſcher Gefühle und zur Erziehung 
unſerer Jugend zu deutſchen Männern der Tat. Vielleicht entwickelt ſich Toſt in 
abſehbarer Zeit jo, daß Vorbereitungsklaſſen für höhere Sulen eingerichtet 
werden, damit die Bürger die Möglichkeit haben, ihre Kinder am eigenen Ort qué 
zubilden und jid) jo bie Koſten für auswärtigen Unterricht erſparen können. j 

Toft ift Deutscher Nationlität und als kerndeutſch haben fich jeine Bewoh⸗ 
ner mit ihrem Bürgermeiſter an der Spitze, beſonders in der Abſtimmungs⸗ und 
Aufſtandszeit erwieſen, wohl erkennend, welche hohen Kulturgüter auf dem Spiele 
ſtanden. Unſerer kleinen Toſtenſis, als dem Mittelpunkt des alten Herzogtums, 
war durch ihre Lage in einem Koloniſationsgebiet und Durchgangsland eine wichtige 
politiſche und kulturelle Aufgabe zugedacht. Auch in der deutſchen Literaturgeſchichte 
ſpielt ſie eine Rolle, wenn wir an Eichendorff denken. Wie Toſt deutſches Weſen 
bisher pflegte, haben die vielen Aufführungen und volkstümlichen Veranſtaltungen 
bewieſen. Stolz ſah die deutſche Flagge herab, wenn alle Vereine, groß und klein 
ſich verſammelten zu einem Volksfeſte auf dem Burgplatz, um beim Klange Ene 
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ländiſcher Weiſen ein Bekenntnis zum Эш abaulegen, oder wenn ein obere 
ſchleſiſches Sängerfeſt hier gefeiert wurde. Der „Oberſchleſiſche Kultur-Verband“ 
iſt bemüht, ein äußerlich ſichtbares Symbol für ſeine Zuſammenſchluß Bejtrebungen 
zu ſtiften. Als kulturellen Wallfahrtsort hält er Toft wie geſchaffen. Der 


Burghof iſt der prächtigſte Konzertſaal in Gottes freier Natur. Daß er als Frei⸗ 


lichtbühne, wie man eine ſolche jid) beſſer und romantijeber gar nicht wünſchen 
kann, geeignet iſt, hat die letzte Aufführung des Körner'ſchen Trauerſpiels „Zriny“ 
bewieſen. Der in Toſt gegründete „oberſchleſiſche Jugendring“ unter Borji des 
Studienrats Decfart-Oppeln hielt im September feine erſte Tagung ab. Abends 
vorher fand eine ernſte Weiheſtunde am Feuer und früh nach dem  erbaulidjen 
Gottesdienſte ein feſtliches „Thing“ auf der Burg їка; nachmittags vereinigte ein 
Volksfeſt die O.⸗S.⸗Jugend mit der Toſter Bürgerſchaft. So wird alſo in erſter 
Reihe, nachdem die Wanderungen deutſcher Jugendverbände nach der Burg bereits 
in die Wege geleitet ſind, Toft ein Stützpunkt und eine Stärkung des Heimat- 
gedankens und eine Heimſtätte deutſcher Treue und oberſchleſiſcher Volksgemeinſchaft 


werden. 
S. Bodengeſchichtliche Beſchreibung. 

Während das Landſchaftsbild der Umgebung von Toſt durch den Wald be— 
herrſcht wird, iſt für die Bodenform der Höhenrücken des Chelm maßgebend, 
auf dem Toſt liegt, und der ſich zwiſchen Beuthen und Tarnowitz vom oberſchleſiſchen 
Landrücken abzweigt und bei Gogolin an der Oder endigt. Toſt iſt von zwei 
muldenförmigen Tälern umgeben, von denen behauptet werden kann, daß ſie ihre Ent⸗ 
ſtehung der ausnagenden Tätigkeit der abfließenden nordiſchen Gletſchergewäſſer 
der Eiszeit verdanken. Auf verſchiedenen Höhen, z. B. auf dem Kottliſchowitzer 
Kalkberge findet man jetzt noch in den Schichten der Trias Muſchelſchalen, Wurme 


röhren Schnecken, und andere Verſteinerungen. Nach der Eiszeit, haben die Fluten 


des Muſchelmeeres, welches ſich bis an die „Schönwälder Höhen“ ausdehnte, von 
Süden her den Fuß unſeres Muſchelkalkrückens beſpült und die Muſcheln 
in ihren Ralf und Schlammablagerungen zurückgelaſſen. Der helle Meeresſchlamm 
it ihr Grab geworden und ſpäter zu Kalkſtein verhärtet. Ein untrüglicher Beweis, 
daß Oberſchleſien einſt Meeresboden war, ijt auch das Vorkommen von Vernſtein 
in den Sandgruben von Preſchlebie. Kalkgeröll, Sand und Muſchelkalk bilden 
vorwiegend den Untergrund unſerer Gegend. Ter Lehm und rötliche Ton, der 
unter dieſer Schicht liegt, wird Buntſandſtein genannt, wie man ſolchen bei den 
Sarnau⸗Oratſche⸗Kottliſchowitzer Höhen ſehen kann. An ſeinen lehmigen Abhängen 


wird ertragreicher Getreidebau betrieben. Der Toſter Erdboden zeigt Kulmſchiefer 
| unb Grauwacke, z. B. am Gerichtsgefängnis und am Weſtabhang des Burgberges. 


An den Bergabhängen, Feldern und Wäldern finden wir mitunter einſame 
Steine, ſogar im Gewichte bis zu meheren Centnern. Das ſind erratiſche Wander⸗ 
blöcke oder Findlinge, die durch das nordiſche Gletſchereis vor vielen Jahrtauſenden 


| zu uns gekommen find. Sie find abgerundet und abgejchliffen. Sie wurden vom 


nordischen Gletſchereis mitgeſchoben, als es immer weiter anwuchs und ſchließlich 
über gauz Norddeutſchland bis an die Sudeten reichte. Das Eis ſchmolz und ſie 


ſanken zu Boden. Sie ſind geſchichtliche Denkmäler und ſtumme Zeugen der einſtigen 
Vergletſcherung unſerer Gegend. Geſchiebelehm mit lehmigen Untergrund zieht ſich 


| 


zwiſchen Dombrowka, Oratſche und Piſſarzowitz“) hin. Charakteriſtiſch für die 


) Piſſarzowitz hatte als deutſche Siedlung im Mittelalter den deutſchen Namen 


„Schreibersdorf“. Vielleicht ſtellt die Gemeinde den Antrag, dem Dorfe den 


urjprüngliche n Namen wieder zurückzugeben. 
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Formation unjeres Chelmzuges ijt die Neigung zu Schluchten und Talbildungen. 
Solche ziehen jid) von Kottliſchowitz durch Oratſche und das „Toſter Wieſental“. 
hin. Eine Eigentümlichkeit iſt die Waſſerarmut. Aber in unſerer Gegend brechen 
an ſeinen Talrändern auf der Unterlage tonreicher Schichten ziemlich zahlreiche 
Waſſeradern und Grundwaſſer hervor: deshalb kann man von einem Waſſermangel 
in der Umgegend von Toſt nicht ſprechen. Unſere Chelm-Höhenplatte bildet den 
Nordrand des großen oberſchleſiſch-polniſch Kohlenbeckens. Der ſogen. Mutterboden, 
Humus, reicht bei uns etwa bis Im, auch ſtellenweiſe bis 2 m Tiefe, worauf 
ſteinharter Lehm bis etwa 8 m Tiefe und dann Sand und Kies folgt. Wo das 
Waſſer in den harten Untergrund nicht hinein dringen kann, ſammelt es ſich an 
und bildet das Grundwaſſer, das wir z. B. in den Kellern in Toſt vielfach antreffen. 


Ausflüge von Tok. 
1, Spaziergänge. 


Von unſerem Städtchen können ſchöne Spaziergänge und größere Partien 
unternommen werden. Rechts um den Burgberg herum gehen wir zur Eichendorff— 
Mühle und weiter nach dem Burgpark, auch „Tannel-Garten“ genannt. Derſelbe 
iſt dem Publikum zugänglich. Waldesduft umfängt uns. Wohlgepflegte Pfade 
ſchlängeln ſich unter dunklen Tannen dahin, und erquickende Kühlung wird uns 
geboten. Wir gelangen durch den Park nach dem Vorort Oratſche. Auf ein 
anziehendes LTandſchaftsbild will ich aufmerkſam machen, auf das eigenartige 
Oratſche⸗Kottliſchowitzer Gebirgsgelände, das man am beſten von Rzepkas Sandberg 


nördlich von Toft überſchaut. Zwiſchen Gebüſch und Bäumen lugen blumige 


Wieſen, Saatfelder und freundliche Bauernhäuschen hervor. Im Hintergrunde die 


X „Sylvia⸗Höhe“ und der Kalkberg. Auf den dazwiſchen liegenden Wieſen entſpringen 


mehrere kriſtallklare Wäſſerlein. Von ihrer Höhe herabkommend bilden ſie nach 
ihrer Vereinigung einen Bach. Bei trockener Witterung geht er ruhig ſeinen Weg. 
Wenn aber im Nachwinter auf den umliegenden Hängen der Schnee ſchmilzt, da 
führen alle Rinnſale dem Bach rauſchendes Naß zu. Im engen Bett fängt es an 
brodeln, gurgeln und ſtrudeln. Allerlei Geäſt kommt angetrieben. Bald bildet das 
Waſſer im Dorfe einen richtigen See, dringt bis in die unteren Stockwerke der 
Gebäude ein, und jeglicher Verkehr iſt gegen 2 Tage unterbrochen. Rauſchend und 


ſchiebend ſucht die gelbe Flut durch den Tannel-Garten einen Ausweg nach dem 


Schloßteiche. Wenn alles vorüber ЦЭ ſieht man die zerriſſene Dorfſtraße, unb von 
geſchwommen find alle Brücken und Stege. 
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a) Bald hinter Oratſche ijt bie Faſanerie. Sie ijt 1848 eingerichtet worden. 
In dieſem reizenden Naturpark haben wir einen Ausflugsort, um den uns manch 
andere Stadt beneidet. Dahin wandert groß und klein beſonders des Sonntags. Da 
vun prächtige Waldbilder. Zwar ijt mur gering der Umfang bec Faſanerie, aber 
ieblich und träumeriſch find ihre stillen Waldwinkel. Auch Teiche find vorhanden. 
Früher war hier Dame und Schwarzwild und eine bedeutende Faſanenzüchterei. Es 
war ein ergötzliches Schauſpiel, wenn mittags die Glocke zum Futter rief, und eine 


große Schar von Faſanen von allen Himmelsgegenden heran gepflogen kam. Ein 


ruſſiſcher Großfürſt ließ ſich von hier Faſanen zur Einfuhr nach dem Zaren⸗ Park bei 
Moskau bringen. Sehenswert ſind die gewaltigen Eichen, wie ſie ähnlich nur ſelten 
anzutreffen ſind, und an denen wohl Jahrhunderte vorüber gerauſcht ſein mögen. Ein 
Schauſtück der Natur, eine Kiefer von majeſtätiſchem Wuchs ſteht hinter dem Platz der 
alten Laube. Den Teichen entlang, links abbiegend, trifft man einen Buchen-Hoch⸗ 
wald, der uns entzückt, beſonders im Herbſt, wenn das farbenreiche Laub zu Boden 


| herabwirbelt. Die Faſanerie ſollte als Naturſchutz-Gebiet gelten. Wie finden da 


bie blauen Blüten des Leberblümchens, die violetten des Zahnwurz und den mort 
duftenden Seidelbaſt. Den Vögeln ſollten hier, wie in unſeren Wäldern überhaupt, 
mehr Niſtgelegenheit gegeben werden. Die Anlegung von Kieswegen ijt wünſchens— 


wert. Von der Faſanerie beſuchen wir die höchſte Erhebung der Toſter Gegend, 


den Kottliſchowitzer Kalkberg, 303 m. Prachtvolle Fernblicke: Im Weſten Toft, 
der Annaberg, im Süd-Weſten das Geſenke, im Süden die rauchenden Schlote des 
Induſtriebezirks. 


b) Ein ſehr beliebter Spaziergang ijt nach dem Stadtwald (35 Min.) 
Man wähle dahin entweder den Fußſteig neben dem wohlgepflegten St. Barbara⸗ 
Friedhof über die welligen Anhöhen nach dem Marmorkreuz,“) wo ſich nach Süden 
die weite Ebene, im Weſten zu unſeren Füßen ein maleriſcher, von einem Bach 
durchſtrömter Wieſengrund wie ein buntfarbiger Teppich ausbreitet. Ebenſo 
empfehlenswert iſt der Weg Bahnhofſtraße, Kinderheim und vorüber bei der Ziegelei 
des Majors Mende. Bald empfängt uns der prächtige Stadtwald, wo wir bei der 
ſtets freundlichen Stadtförſterfamilie Raſt halten und eine Erfriſchung und Stärkung 
erhalten können. Neben der Förſterei iſt eine Schutzhütte in Pilzform, die auch 
als Tanzboden eingerichtet iſt und den Gäſten bei Regenwetter Unterkunft bietet. 
Bänke und Tiſche ſind vorhanden. Im Sommer halten die Vereine mit Vorliebe 
hier ihre Waldfeſte ab. Der Stadtwald iſt gegen 700 Morgen groß und eine gute 


Einnahmequelle der Stadt. Er hat einen ſchönen Beſtand an Fichten, Kiefern, auch 
Weimutskiefern, und amerikaniſchen Rot- und Traubeneichen. Zur Wildbeobachtung 


dienen Hochſitze; auch verſchwiegene Schleichwege und alte Dachs- und Fuchsbaue 
ſind vorhanden. Ein Konzertbeſuch iſt heut koſtſpielig. Wer aber ein Konzert 


- umjonjt haben will, der gehe an einem ſchönen Frühlingsmorgen vor Sonnenaufgang 


in den Stadtwald, lauſche hier dem Pfeifen der Amſeln, dem Gurren der Wildtauben, 
dem Rufen des Pirols, dem Geſang der Droſſeln und er wird das 


j herrlichſte Freikonzert genießen. Sobald jedoch die Sonne über bie Baumwipfel 
steigt, ijt alles verſtummt. Wir durchſchreiten den Wald nach Weſten, gehen durch 


die anmutige Talſchlucht von Saleſche-Jagiella auf die Wagnerſche Revierförſterei 


des Fürſten Hohenlohe zu (25 Min.) und werden uns erfreuen an dem ſchönen 


Gelände und an den bewaldeten Berglehnen. 


o Derartige religibſe Zeichen finden wir häufig an Giebeln ber Häuſer, Bäumen und 


Pepe, 


au Sie find ein Beweis für ben chriftlichen Sinn unſeres Volkes. 
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durchſchreitend, erſteigen wir das buſchbeſtandene Hügelgelände und kommen hinab 


war. Durch das wundertätige Gnadenbild mit der Reliquie der hl. Anna aus dem 
Kloſter Ville bei Lyon ijt dieſer Berg nach Jahrhunderten zum Mittelpunkte des 
Ж; 
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с) Ein anderes Wanderziel iit Sr o = Plufchnig (35 Min.) Wir gehen bei 
der Schloßhrauerei vorüber, wo vier mächtige Bäume mit intereſſanten Schmarotzer⸗ 
gewächſen, Miſteln genannt, ſtehen, dann auf der alten Kunſtſtraße weiter zum 
ſchilfumſäumten Mendla⸗Teiche, der uns zu einem erfriſchenden Bade einladet. Beim 
Schulhaus des Hauptlehrers Nerlich halten wir Ausblick rings umher; bald ſind 
wir in Groß⸗Pluſchnitz angelangt, wo wir das Schloß des Grafen Poſadowsky 
und das ſchmucke Dorfkirchlein beſichtigen. Beſteigenswert find auch die nahen wald- 
beſtandenen Anhöhen im Norden des Dorfes. 

d) Für Naturfreunde recht lohnend iſt auch ein Ausflug durch Sarnau und 
den Wald von Dombrowfa nach dem in träumeriſcher Waldeinſamkeit gelegenen 
„Jagdhaus Hubertus“ (2½ Std.) Von hier hat man Ausſicht über die herrlichen 
Waldbeſtände der Herrſchaft Toft. Neben dem Schlößchen ijt ein fiſchreicher Gondel- 
teich, der größte unſeres Kreiſes. 

e) Auf der Kunſtſtraße nach Slupsko. Schöner Weg, beſonders zur Zeit 
der Kirſchbaumblüte wo rechts der Stadtwald und links die Fürſtlich-Hohenloheſchen 
Wälder unſere Blicke bannen. Vor uns iſt das weite Tal der Klodnitz mit dem 
ſtolzen Herrenſitz des Grafen Balleſtrem in Plawniowitz. Das Oberdorf Slupsko 
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in das anmutig gelegene Poniſchowitz (15, Std.) Dasſelbe war fon 1257 
zu deutſchem Recht ausgeſetzt. Die altehrwürdige Schrotholzkirche iſt eines der 
intereſſanteſten Gotteshäuſer. Sie hat über der Sakriſtei eine Herrenloge, iſt in 
ihrer volkstümlicher Auffaſſung voll intimen Reizes und zeigt eigenartige Geſamt⸗ 
gruppierungen. Hier ijt auch ein alter Schloßpark. 

D Ein beliebter Ausflugsort ijt auch der „Erlengrund“ in Klein-Patſchin 
beim Onderkaſchen Gaſthauſe Weg durch den Patſchiner Wald oder mit der Bahn. 


2. Größere Partien. (2 Stn.) 


а) Wer von Toſt aus die ſehr lohnende Partie nach dem ſagenumwobenen 
Sankt Annaberge, 410 m hoch, unternehmen will, fahre mit der Eiſenbahn 
nach Schimiſchow und wandere dann durch den Tannenwald über Kalinow nach 
dem altberühmten Wallfahrtsorte, Oberſchleſiens Heiligtum, von dem ſchon aus der 
Ferne das weißleuchtende, blitzſaubere Kloſter, das 1655 von böhmiſchen Franziskaner⸗ 
patres u. der Mithilfe Graf Ferdinand Gaſchins geſtiftet wurde, grüßend zu uns herüber⸗ 
winkt. Der naturfreudige Wanderer, wie der fromme Pilger wird beim Anblick dieſer, der 
Natur wunderbar angepaßten, religiöſen Schöpfungen unwillkürlich von ſeeliſchen, melt 
entrückenden Stimmungen ergriffen. Die Höhenblicke ringsum ins flache Oberſchleſierland 
reichen meilenweit über das Silberband der Oder bis zum deutſchen Altvater im Tſchechen⸗ 


wg 


* 


land und den ſchneebedeckten Spitzen der Karpaten. Da finden wir des Sehenswerten in 
Fülle. Erwähnt fei nur die Kalvarie und die herrliche Lourdes⸗Grotte., Die Steinmaſſen, 


welche die Gipfel des Berges bilden füllen auch jenen Seitenkrater aus, der jetzt als 
trichterförmig ausgebauter Baſaltſteinbruch die Lage der Durchbruchſtelle des Vulkans 
durch den Muſchelkalk kennzeichnet. Das von hier abwärtsführende „Kuhtal“ 
wird wegen ſeiner reichen Verſteinerungen im Muſchelkalk von Geologen gern dk 


geſucht. Die Annaberger Gegend ift uraltes Kulturland. In einem eijernen Topfe 


fand man römiſche Münzen, die von Kaiſer Trajan herrühren. Die tiefen Gräber 
und die zahlreich aufgefundenen Totengebeine beweiſen, daß der damals „Chelmberg“ 
genannte Annaberg eine vielbeſuchte Opferſtätte des heidniſchen oberſchleſiſchen Volkes 
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klatholiſchen Leben Oberſchleſiens geworden. Durch bie von Graf Adam von Gaſchin 
erbaute Kalvarie enſtand auf dem Annaberge ein „neues Jeruſalem“. Der Anna— 
berg wird alljährlich von über 200000 Wallfahrern und Naturfreunden beſucht. 

C) Reichen Naturgenuß bietet auch eine Tagestour zunächſt nach dem herr— 
lichen Schloßpark des Grafen von Brühl in Gr.-Strehlitz. Er ſtellt eine 
hervorragende Sehenswürdigkeit dar und bietet mit ſeinen uralten Baumrieſen und 
ſeltenen Baumgruppen einen willkommenen Aufenthalt. Von hier aus nach 
Scharnoſin „der oberſchleſiſchen Schweiz“ mit ihren wundervollen Buch enz 
waldungen (Fußweg 1½ Std.) 

Ich habe hier die Schönheit unſerer Wälder geprieſen. Denken wir dabei 
auch ihres Nutzens, indem ſie Regulatoren der Niederſchläge ſind. Denn ſie pumpen 
das Waſſer nach oben und bringen es in die Luft, wo es als Regen oder Schnee 
wieder herabkommt. In den Wäldern gibts manche Naturdenkmäler. (Ein Natur⸗ 
denkmal ijt ein in feiner Art felten vorkommendes Naturobjekt.) Dieſe find geeignet, 
Liebe und Anhänglichkeit an die Heimat zu fördern. 


Xx 
III. 
Die Burgruine Toft. 
1. Geſchichte. 


Von Ritterburgen hört jeder gern erzählen. Die meiſten ſind ja ſchon längſt 
verſchwunden. Um ſo mehr können wir uns deshalb freuen, das unſre heimatliche 
Burg noch nicht ganz in Trümmern verfallen iſt. Ihre Ruinen gewähren noch 


Burgruine mit Eichendorffmühle X von Norden gejehen, 


heut einen romantiſchen, maleriſchen Anblick und ſind nicht bloß für Toſt, ſondern 
auch für ganz Oberſchleſien ein großer Schatz. Trutzig kühn reckt der uralte Burge 
rieſe fein Haupt gen Himmel. Er weiß auch warum. Viele Jahrhunderte zogen 
an ſeinem Gemäuer mit Luſt und Leid vorüber. Vieles könnte er erzählen von 
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den mächtigen Rittern, Grafen und Fürſten, die hier gewaltet haben. Wie eim 
Weiſer ſchaut er ins Land hinaus, als einer der älteſten Zeugen wechſelvoller 
Vergangenheit. : 

Die Geſchichte ber Burg verliert jid) im alterägrauer Ferne. In einem alten 
Geſchichtsbuch wird erzählt, daß ber Polenherzog Miecyslaw J., der das Chriften- 
tum in vielen Orten Schleſiens zur Einführung brachte, im Jahre 965 auch 
nach den oberſchleſiſchen Urwäldern kam, wo er in Toſt eine Burg gründete. Viel 
verbreiteter jedoch iſt die Annahme, daß die Burg im Jahr 1163 vom ſchleſiſchen 
Piaſtenherzog Boleslaus dem Langen von Oppeln gegründet worden iſt als Grenz⸗ 
burg gegen ſein Stammland Polen und zum Schutze der herzoglichen Jagdgründe 
an Stelle einer ſchon vorhanden geweſenen älteren Burganlage. Im 1. Jahrhundert 
hatte man zu Verteidigungszwecken nur Erdſchanzen oder ringformige Wälle. Heut 
nennt man dieſelben Schwedenſchanzen. Ungeheure Wälder breiteten ſich überall 
aus. Manchmal unternahm der Fürſt Jagdzüge nach den Wildſchweinen. Wie die 
Sage erzählt, ſoll an der Stelle, wo ſich die Ruine befindet, dem Fürſten im 
Kampfe gegen einen rieſigen Eber ſein Lieblingshund Toszek das Leben gerettet 
haben. Dem Fürſten gefiel die ſchöne Gegend und er kam auf den Gedanken, hier 
auf der ſchwer zugänglichen Stelle eine Burg zu errichten, welche er nach dem 
getöteten Hund „Toszek“ nannte. Auch heut noch heißt Toſt im Polniſchen Toschek. 
Wahrſcheinlicher aber ift folgende Erklärung für die Abſtammung des 
Namens Toft”: Unterhalb des Burgberges an der Handelsſtraße ſtanden 
Verkaufsbuden, die den vorüberziehenden Kaufleuten, Reiſenden und Rittern un 
Waren zum Kaufe feilboten. Dieſe Buden wurden im ſlaviſchen Idiom „ај“ 
genannt. Der Name Toſt iſt nach Anſicht von Sprachforſchern ſomit als eine 
Ableitung von „Taſchki“ zu betrachten. Es lud auch kein Punkt Oberſchleſiens jo 


ſehr zur Anlage einer Burg ein, als gerade dieſe Höhe. Die Burg iſt eine Holzburg 


geweſen, wie es in den erſten Jahrhunderten nur Holzbauten gegeben hat. 

Die Romantiker ſehen in unſerer Burg den Neft einer Raubritterburg. 
Und warum wohl? Sie hatte eine Zugbrücke, einen tiefen Wallgraben, Burgverließe, 
unterirdiſche Gänge und einen tiefen Brunnen. Noch wichtiger war der Umſtand, 
daß ſie an der großen Handelsſtraße lag und von den vorüberziehenden Kaufleuten 
Wegzoll erhob. Es iſt iſt möglich, daß es auf der Burg Ritter gegeben hat, die 
dem Raubritterweſen huldigten, was folgender Vorfall beleuchtet.: Ein reicher 
Kaufmann aus Breslau war bei Toſt überfallen und ausgeplündert worden. Ritter 
Bugilas aus Toſt war nun auf Grund der Ausſage mehrerer Toſter Arbeiter beim 
Kaiſer angeklagt, den Raub veranlaßt zu haben. Es gelang ihm aber nachzuweiſen, 
am Ueberfall unbeteiligt geweſen zu ſein. 

Im Jahre 1222 wird die Burg geſchichtlich nachgewieſen, wie der herzogliche 
Kaſtellan Jakobus de Toſſez nach einer Urkunde des Herzogs Kaſimir J. in Ratibor 
bezeugt. Kaſtellan kommt her von castellum, d. h. Burg und bedeutet Burggraf, 
Dieſer verwaltete das umliegende Land an Stelle des Herzogs und hatte eine 


größere Machtbefugnis als z. B. heut der Landrat. Ganz Schleſien war damals 


in Kaſtellaneien eingeteilt. Der Kaſtellanei Toſt lag beſonders die Sicherung der 
alten Heeresſtraße nach Klein-Polen ob. Die Urkunden berichten dann noch von 
den Kaſtellanen Johann und Graf Dobeslaus an welchen die Burg 1247 durch Tauſch 
liberging ; Kaſtellan Nycholaus ijt mehrfach erwähnt in Begleitung feines Lehnsherrn 
des Königs Wenzel von Böhmen. Auch in Bezug auf kirchliche Angelegenheiten 
war die Burg von großer Wichtigkeit, denn ſie wurde unter den fünf oberſchleſiſchen 
Kaſtellaneien genannt, welche zum Bistum Breslau gehörten. Im Jahre 1241 
war Toft unter Kaſtellan aro dem Anſturm der Mongolen ausgeſetzt, die von 
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Rußland heranzogen und fich bei Oppeln den Übergang über die Oder erkämpften. 


Toſt fiel aber ihrer Zerſtörungswut nicht zum Opfer, weil jedenfalls Jaxo mit ihnen 
ein Bündnis geſchloſſen hatte. Urſprünglich zerfiel Oberſchleſien nur in die Kaſtellaneien 


Teſchen und Ratibor. Durch Waldrodung war 1222 ſchon ſo viel freies Land 


entſtanden, daß von Ratibor die Kaſtellaneien Koſel, Toit und Oppeln losgelöſt 


werden konnten. In der folgenden Zeit war die Burg der Wohnſitz verſchiedener 
Herzöge. Der Charakter als Herzogs-Reſidenz war für Toſt der Grund des 
Gedeihens. 1306 — 1321 reſidierte hier der geiſtliche Prinz Boleslaus, der dann 
Erzbiſchof von Gran wurde. In der Urkunde wird er genannt: „der erlauchte 
Fürſt Boleslaus, Herzog von Toſt. Die Verwaltung und Rechtspflege führten im 
Namen des Fürſten der Kaſtellan und der Richter. Kurz darauf kam das Toſter 
Land unter die Lehnsherrſchaft Kaiſer Karls IV., der zugleich König von Böhmen 
war. 1355 einverleibte er das Herzogtum ſeiner Hausmacht und ſchenkte es dem 
Herzog Konrad von Oels. 1357 ſtand Toſt unter der Herrſchaft des Herzogs Przemko aus 
Seien, dann Bolko und Kaſimir. Bei Ausbruch der greuelvollen Huſſitenkriege ſchloß 
Kaſimir mit den Horden Frieden. Dies hinderte ſie aber nicht, mit ihren Donners 
büchſen die Burg, die den Feinden ein begehrenswerter Stützpunkt war, zu erobern und 
zu zerſtören. Ein Wahrzeichen aus der Huſſitenzeit iſt der Steinkopf links am Burg⸗ 
portal, der von einem Mörſer-Wurfgeſchoß herrührt. Der Anführer der Feinde war 


Bista. Die Verteidiger benutzten in früherer Zeit auch ſteinerne Scheiben, eine Art 
groben Diskus, die man von der Mauer herab über den Wall dem anjtürmenben - 
Feinde entgegen rollen ließ und die dabei eine große Durchſchlagskraft gewannen. 


Der Sehn und Nachfolger Kaſimirs, Przemko erhielt im Jahre 1445 das 
„Herzogtum zum Thoſte“. Dieſes umfaßte auch Teile der Nachbarkreiſe Tarnowitz, 


Rybnik, Groß⸗Strehlitz und Motel bis Kandrzin. Er erbaute in feiner langen 


Regierungszeit (1445—1484) eine neue Burg im gothiſchen Stil. Da der tiefe 
Schloßbrunnen zu wenig Waſſer gab, wurde durch ein Hebewerk das Waſſer aus dem 
kleinen „Eichendorff-Mühlteich“ in die Schloßküche und den Marſtall geſchafft. Er trat 
in ein näheres Verhältnis zum polniſchen Königshauſe. Faft alle feine Regierungs⸗ 
handlungen ſind auf der Burg vollzogen, woraus wir ſchließen können, daß zu 


ſeiner Zeit ein ſehr reger Verkehr in Toſt geherrſcht hat. Przemkos Regierungszeit 


bedeutet die eigentliche Glanzzeit der Herzogs-Reſidenz. Er war ein verdienſtvoller 


Mann. Er ſtand bei ben Nachbarfürſten im hohen Anſehen und war auch beim 
Volle beliebt. Unter ihm hatt Toft faſt vierzig Jahre lang gute Tage geſehen Die 


letzte Trägerin des Toſter Herzogstitels war ſeine einzige Tochter Margarete, welche 
in den Orden der Klariſſinnen in Breslau eintrat, wo ſie als Abtiſſin ihr Leben 
beſchloß. Auf der Toſter Burg ſind viele diplomatiſche Verträge abgeſchloſſen worden 


und ſo manches politiſche Ereignis in der Geſchichte Schleſiens iſt mit dem 
Namen Toft verknüpft. Auch bet den verſchiedenen Teilungen Oberſchleſiens ſpielt 


der Beſitz von Toſt eine wichtige Rolle. Im Jahre 1532 ſtarben die oberſchleſiſchen 


Piaſten⸗Herzöge aus, und das Land kam unter die Habsburger. Der Begriff Tojte 
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Peiskretſchamer Herrſchaft nimmt erft um dieje Zeit feſte Geſtalt an. Toft fam 


dann an König Wladislaw von Böhmen, welcher es feinem Oberſtkämmerer Jan 


Sokolowsky ſchenkte und ſpäter durch Kauf an Herzog Hans von Auſchwitz und 
Herzog Nikolaus von Oppeln. Dieſe Beſitzer waren die wirklichen Herren des Landes. 
Die ſogen. Pfandbeſitzer waren jene Herren, die ganze Landſtriche oder Güter als 


Lehen erhielten, z. B. Colonna u. a. Die Kaſtellanei wurde daun Kreis, der 


Kaſtellan aber Hauptmann genannt. Dem Hauptmann fiel hauptſächlich die Aufgabe 


zu, für ihre Pfandherrn die Abgaben einzuziehen. 1537 verpfändete König Friedrich 
von Böhmen das Land dem Freiherrn Hans Georg von Redern in Breslau. 
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1570 brannte die Burg zum zweitenmale ab. Sie wurde dann mur 
ganz notdürftig wieder hergeſtellt, da „die Unkoſten zu groß wären“. Weil der 
Pfandherr den Bürgermeiſter von Peiskretſcham wegen Verweigerung von verſchiedenen 
ſtädtiſchen Lieferungen hatte hinrichten laſſen, fiel er in Ungnade beim König 
Rudolf II. von Böhmen. Dieſer nahm ihm die Herrſchaft ab und verkaufte ſie 
ſeinem Vetter, dem Hofkammerrat Georg von Redern auf Strehlitz (wie Groß⸗ 
Strehlitz damals hieß) „für 36000 gute und geſchlagene Reichstaler, der Taler zu 
36 weißen Groſchen oder 72 Kreuzern“. 1627 ſtarb er, und die Güter fielen an 
ſeine Schweſter. Bei der Teilung der Erbſchaft fiel die Herrſchaft Toſt-Peiskretſcham 
Ran ihre Tochter Anna Sidonie, die mit dem ' 

Freiherrn Caspar Colonna verheiratet war; er kaufte ihr 1648 
den ganzen Beſitz ab. Colonna war eine Perſönlichkeit, von der etwas mehr 
erwähnt werden muß. Seine Wiege ſtand am Fuße des Schlarn bei Bozen, bei 
dem alten Tyroler Geſchlechte der Edlen von Fels, von denen ſchon Anfang des 
ſechzehnten Jahrhunderts ein Leonhard Colonna Namen und Wappen des berühmten 
römischen Colonna⸗Geſchlechts angenommen hatte. Leonhard beteiligte jid) an einem 
welthiſtoriſchen Ereignis. Er gehörte in Prag zu den Feinden des Kaiſers, die i. 
J. 1618 die kaiſerlichen Statthalter Martinis und amata aus dem Fenſter der 
kaiſerlichen Burg hinabwarfen, was das Zeichen zum Beginn des dreißigjährigen 
Krieges war, Deſſen Sohn ijt der Toſter Burgherr Caspar, der vom Kaifer auf 
ſeine Bitten wieder in Gnaden aufgenommen wurde. Er trat zur katholiſchen 
Kirche über. In Anerkennung feiner Verdienſte verlieh ihm der Kaifer Hohe Wus- 
zeichnungen und erhob ihn in ben Reichsgrafenſtand. Er war Königlich polniſcher 
Kämmerer, kaiſerlicher Oberſt und Direktor des Oppeln-Natiborer Fürſtentums, ein 
energiſcher und kriegeriſch geſinnter Mann. Ein altes Bild zeigt uns Colonna als 
einen Charakterkopf. Er war zweifelsohne der tüchtigſte und fähigſte von allen 
Burgbeſitzern. Er erhielt vom Kaiſer viele Vorrechte. Beſonders intereſſant Ut 
es, daß er in ſeiner Eigenſchaft als Reichsgraf ſogar die Doktorwürde verleihen 
konnte, ein Recht, welches ſonſt nur die Univerſitäten beſaßen. Dank des Erbteils 
ſeiner Gattin beſaß er einen bedeutenden Reichtum. Da war es zu verſtehen, daß 
die nur notdürftig hergeſtellte Burg einem Magnaten, wie Colonna, nicht genügte, 
Entſprechend feiner glänzenden Stellung führte er im Jahre 1658 feinen kühnen 
Plan durch und begann mit dem Umbau der Burg. Um ſich vor feindlichen 
Ueberfällen und Brandſchatzung zu ſichern, wollte er die Burg ſo feſt wie nur 
möglich errichten. Unter Leitung des Künſtlers Sereni, der eigens aus Italien 
hergerufen wurde, ließ er das Schloß zu einem prächtigen Edelſig im Stil der 
Spät⸗Renaiſſanze erbauen. Es galt als das ſchönſte Schloß Schleſiens und erregte 
weit und breit Bewunderung, ſodaß Prälat Fibiger es in feiner Sileſiographig 
renovata als „dignam principis domum“ eine Wohnung, würdig eines L 
Für ſten bezeichnete. Das Schloß hatte gegen dreihundert Fenſter, Erker und Zinnen, 
zwölf glänzende Kuppeln und vier mächtige Türme. Weit über Oberſchleſiens ) 
Grenzen hinaus ſprach man von dem ſtolzen Schloſſe. Und doch wie einfach die 
Inſchrift am Schlußſtück dieſes Prachtbaues „Kaspar Comes Colonna 1666", (Comes 
heißt Graf.) Jedoch ſollte der Bauherr ſich nicht lange ſeines Werkes erfreuen, 
denn ſchon im Jahre der Vollendung, am 31. März trug man den nimmermüden 
Mann durch das Schloßportal zur letzten Ruhe in die Familiengruft der Pfarrkirche. 
: Nach dem Tode Kaspars übernahm fein Sohn Guſtav und dann fein Enkel 
Chriſtoph Leopold, der die Kirche in Ellguth-Toſt erbaut hat, die Herrſchaft. Dieſer 
verkaufte jie feinem Schwager, dem Freiherrn Johann Peterwaldsfy 6 
von Peterswald, der bis zu 1718 im Beſitze der Herrſchaft blieb. Von ihm ging 
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die Herrſchaft an ben Oberamtskanzler Franz Graf Nottulinsfy über. 
Der fromme Schloßherr ließ die hölzerne Barbarakirche abbrechen und maſſiv 
aufbauen und die Burgkapelle zu Ehren des hl. Sebaſtus prächtig renovieren. 
1728 traf ein Blitzſtrahl den alten Bergfried und zerſchmetterte ihn. Die Burg 
ging ſpäter für 100 000 Taler an Franz Graf Colonna über. Zu deſſen Zeit 
ſah die Burg die erſten preußiſchen Truppen, als i. J. 1741 das „Regiment 
Gensdarmes“ in unſerer Gegend Winterquartiere bezog, und der Regimentsſtab auf 
dem Schloſſe untergebracht wurde. Von Franz Colonna ging die Burg an Philipp 
Colonna und dann an Friedrich Wilhelm Graf von Po fad owsky⸗Wehner 
für 154000 Taler über. Er war Herrſchaftsbeſitzer von 1759— 1781. Nach ber 
vielſeitigen Tätigkeit, die der Burgherr in reichem Maße entfaltete, ſah der hohe 
Feſtſaal oft auch hohe Herrſchaften, Glanz und Pracht, Mujit und Tanz. 
Im reizenden Schloßgarten ausländiſche Gewächſe, Blumenduft, Steingrotten und 
Waſſerkünſte. In den Vor- und Wirtſchaftsgebäuden eine zahlreiche Dienerſchaft 
und Burgbeſatzung Unter Hofmarſchall Poſadowsky und ſeiner anmutigen Gemahlin 
hat in Burg und Stadt viel Leben geherrſcht. 1764 erhielt er von der Kriegs— 
und Domänenkammer die Erlaubnis zur Errichtung einer Papierfabrik. Im September 
1791 wurde die Herrſchaft von Poſadowsky für 346 000 Taler an Eichendorff 
verkauft. Auf einem im Beſitze der Familie Hlubek befindlichen Aktenbuche hat 
er fid) unterſchrieben mit: „Adolf Baron von Eichendorff, Erb- und Gerichts⸗ 
herr von der Herrſchaft Toſt, Peiskretſcham und Lubowitz pp.“ 1797 ging der 
Beſitz für 594333 Taler über an Franz Adam Grafvon Gaſchin auf Wyſſoka 
und dann an Franz Anton G. u. i. J. 1816 an Leopold Gaſchin, genannt nach dem 
Stammſchloß ber Gaſchinsky in Polen. Die Burg hat den Verkauf an die Gaſchins 
nicht lange überlebt. Die Gaſchins waren durch ihre rieſigen Körperkräfte bekannt, 
echte Germanen. 

Aus der Familien-Chronik und Ueberlieferung der Grafen Gaſchin wird über 
den Urſprung des koſtbaren Schatzes der goldenen Ente folgendes berichtet: 
Als zu Anfang des 17. Jahrhunderts Gaſchin-Gaſchinsky die Herrſchaft Toft 
erworben hatte, ſchenkte er ſie mit den zugehörenden Ortſchaften ſeinem älteſten Sohne 
Leopold zum Leibgedinge, mit dem Vermerk, daß dieſer auf dem wüſten Burgſchloſſe 
ſeinen ſtändigen Wohnſitz aufzuſchlagen habe. Bereits mehrere Jahre hatte der 
junge Graf auf der Felſenburg nur mit ſeinen Dienern gehauſt, als ihn die Sehn— 
ſucht erfaßte, in dieſes Schloß eine Burgfrau einzuführen. Bei einem Jagdfeſte, 

das auf einem mehrere Meilen entfernten Nachbarſchloß ſtattfand, wurde dieſer von 
` Qijela, der Tochter des Hauſes derartig gefeſſelt, daß er um ihre Hand warb und 
auch ihr Jawort erhielt. Mehrere Monate ſpäter wurde der Herzensbund am 
Altare geſegnet, worauf Giſela mit ihrem Gemahl als Schloßherrin in die Burg 
einzog. Einige Tage ſpäter ſtand die junge Burggräfin am geöffneten Erkerfenſter 
und ſchaute über die grünen Auen hinaus. Schmerzlich berührt haftete ihr Auge 
auf dem Burgplatze, der einer Wildnis glich. Zwiſchen dichtem Geſtrüpp balgten 
fid) einige Wolfshunde, die ein klägliches Gekläff anſtimmten, wozu ein angeketteter 
Bär ſein Brummen geſellte. Ein ſchauriges Gefühl beſchlich die Schloßfrau. Ihr 
Geiſt weilte zuhauſe bei den Eltern auf dem Burghofe, wo Luft und Freude herrſchte. 
Da gabs Hühner, Gänſe und Enten und auf den Dächern farbige Tauben. Welch 
ein Bild bot ſich ihr, wenn ſie dem Geflügel Futter herabwarf. Haſtig eilte es 
herbei und die Tauben holten ſich ſogar das Futter aus ihrer Hand. Hier 
aber iſt kein Geflügel zu ſehen und öd und verlaſſen liegt der Hof. Als der Graf 
die Urſache der Traurigkeit vernahm, ließ er ſofort den Burgplatz ſäubern und 
Gänſe, Hühner und andere Lieblinge der Burgfrau in die errichteten Ställe ſetzen. 
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Abermals апо die Burgfrau am Fenſter. Da gewahrte He zu ihrer Freude 
das gefiederte Volk auf dem Burghofe. Da trat ihr Gemahl ins Zimmer und 
überreichte ihr zur Erinnerung an dieſe Freudenſtunde ein Körbchen. Es barg eine 
zierlich in Gold gearbeitete mit Perlen geſchmückte Ente, die in einem ſilbernen 
Neſte auf 11 großen Enteneiern ſaß. Jedes Ei war mit 20 Dukaten gefüllt. 
Sprachlos ſtarrte die überraſchte Gräfin dieſes koſtbare Geſchenk an, fiel ihrem 
Gemahl voll Entzücken um den Hals und verſprach, den Schatz in hohen Ehren 
halten zu wollen. Dieſe goldene Ente, deren Vorhandenſein in verſchiedenen Schrift⸗ 
ſtücken erwähnt wird, iſt im Beſitz der Nachkommen Gaſchins geblieben. Sie wurde 
als Familien-Erbſtück ſorgfältig behütet und in einem Diebes- und feuerſicheren 
Zimmer wohl verwahrt. 1811 ijt diefe goldene Ente auf rätſelhafte Weiſe verloren 
gegangen, 

Der 29. März 1833 war der ſchwärzeſte und unheilvollſte Tag in ber Geſchichte 
der Burg. Am vorangehenden Abend fand auf der Burg ein Gaſtmahl ſtatt, das 
bis ſpät nach Mitternacht dauerte. Auf dem Herdfeuer des großen offenen Kamins 
in der Küche ſtanden Pfannen, in denen Speck geſchmolzen wurde. Plötzlich 
ſprühten ſo ſtarke Funken aus dem Schornſtein, daß ſie das Schindeldach in Brand 


ſetzten. Das Schloß brennt! Durch Mark und Bein gellt dieſer Schrei 


zu den vor einer Stunde erſt zur Ruhe gegangenen Schloßbewohnern. Heftiger 
Sturm. Ein Flammenmeer! Cöſchhilfe kommt von allen Seiten heran.“ Halb⸗ 
angefleidet ſpringen manche verzweifelt aus den Fenſtern in die Tiefe, wo fie mit 
zerſchmetterten Gliedern tot liegen bleiben. Keine Rettung? Nein, alles umjonit. 


Meilenweit im Umkreiſe wurde das Feuer bemerkt, deſſen Wiederſchein den Himmel 


rot wie Blut färbte. 


Die in einem Schlafzimmer des linken Seitenflügels ruhende Gräfin Gaſchin 
erwacht erſt, als die Flammen ſchon lichterloh zum Fenſter ſchlagen. Mit letzter Kraft 


ertönen ihre Hilferufe, die jedoch durch das Heulen des Windes und Praſſeln des 


Feuers übertönt werden. Den Feuertod vor Augen, will ſie in Verzweiflung ſich | 
zum Fenſter hinab ſtürzen. Da kommt unerwartet Rettung. Ihr Angſtblick Fällt 


auf das große Ahnenbild jenſeits der Mauer. Auf dieſes ſtürzt ſie ſich in Haſt, drückt 
auf einen Knopf — und ſteht vor dem geöffneten Eingang eines unterirdiſchen 
Zimmers. Schnell erfaßt die Gräfin die in der Glasſervante ſtehende goldene Ente 
mit Neſt und Eiern und eilt dem finſterem Eingange zu, wo ſie ſicher iſt vor dem 
Feuertode. Finſternis umgibt die Fliehende. Einem gehetzten Wilde gleich ſtürmt 
fle vorwärts dem Ausgang zu. Nach mühſeliger, ſchrecklicher Wanderung im 
grauſigen Gange wird die Gräfin ſchwach. Die Füße wanken und in Ohnmacht 
fällt ſie auf den Steinfließen nieder. Nach kurzer Zeit erwacht ſie wieder und findet 
eine Mauerniſche. In dieſe legt ſie den geretteten Schatz nieder und verſchließt ihn 
mit Steinen und Erde. Endlich erreicht ſie den verſchloſſenen Ausgang und iſt aus 
drohender Gefahr gerettet. Als die Gräfin auf die erſten Menſchen traf, hatte ſie 
bereits ſtarkes Fieber, das ſich raſch verſchlimmerte und den Tod herbeiführte. Das 
Geheimnis des verborgenen Schatzes aber ging mit ihr ins Grab. Nach einer 
anderen Mitteilung ſoll die Gräfin zwar die Stelle des Verſtecks angegeben haben, 
doch ließ fid) diefe Niſche nichtmehr auffinden, ba der Kellergang verſchüttet wurde. 
Wohl wurden nach dem Brande, der erſt nach 27 Tagen ganz erloſchen war, die 


eingeſtürzten Mauern aufgeräumt und der Kellergang in ſeiner Länge durchwühlt, 


aber die goldene Ente fand man nicht mehr. In der Verkaufsurkunde wird vom 
Verkäufer ausdrücklch angeführt: „Die noch nicht gefundene goldene Ente mit dem 
Neſt und den 11 mit Dukaten gefüllten Eiern erhält der Verkäufer Gaſchin für ſich 
und ſeine Nachkommen erſten Grades der Verwandtſchaft vorbehalten. Bei etwaigem 
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Funde ift dieſer Schatz an die in Ungarn lebende Hauptlinie abzuliefern.“ Trotz 
vieler gründlicher Nachforſchungen, wobei auch Mauern durchbrochen wurden, konnte 
dieſer Schatz nicht aufgefunden werden. Er ruht demnach unter der Burgruine 
und wird mit einem Sagenkranze umworben, der die wunderlichſten Blüten 
treibt. Alte Leute aus Sarnau berichteten mir, daß ihre Väter ihnen von dem 
Brande erzählt haben. Er ſei eine Strafe Gottes geweſen für das zügelloſe Leben 
und Treiben, das damals auf der Burg geherrſcht haben ſoll. Traurig ſchauten die 
hohläugigen, rauchgeſchwärzten Fenſter hinab auf das ruſſiſche Heer, das auf der alten 
Heerſtraße zu den Füßen der Burg zum Kampfe gegen Napoleon L vorbeimarſchierte. 
Gaſchin, der die Koſten zum Wiederaufbau ſcheute, ließ die Mauerreſte und 

den Bergfried abbrechen und zog aus Oberſchleſien weg. Die Burg hatte jede 
praktiſche Bedeutung verloren. Graf Gaſchin trifft der ſchwere Vorwurf, zur Wieder⸗ 
herſtellung der Veſte nichts getan zu haben. Hätte er bald nach dem Brande das 
kahle Mauerwerk durch ein Notdach vor den Einflüſſen der Witterung geſchützt und 
und es allmählich reſtauriert, ſo hätte er die rieſigen Mauern dem Untergange 
entriſſen. Aber Gaſchin ließ das Mauerwerk in einen Steinbruch verwandeln, 
deſſen Material ſpäter zum Bau des Rathauſes und dreier Schlöſſer verwendet 
wurde. 1839 hätte bald kein geringerer als ein Hohenzoller, nämlich Prinz Karl von 
Preußen die Herrſchaft erworben, wenn nicht König Friedrich Wilhelm II. dem ſchon 


perfekten Vertrage ſeine Genehmigung verſagt hätte. Zur Herrſchaft gehörten 


damals die Ortſchaften: Herrſchaftlich Oratſche, Pawlowitz, Sarnau, Kl. Pluſchnitz, 
Tombrowka, Groß⸗ und Klein Kottulin, Staal auch Nakel genannt, Proboſchowitz, 
Ellguth, Kottliſchowitz, Kl. Wilkowitz, Lonczek, Piſſarzowitz, Groß- und Klein-Patſchin 
mit Giegowitz nebſt 16 Vorwerken und einem Areal von 2611 ha Wald und 
1673 ha Acker. : 

Nun ſchreiten wir die Burgſtraße Dinan zur Beſichtigung der durch Geſchichte und 
Sage wie durch ihre Bauart hochintereſſanten Ruine, die leider noch vielen unbekannt 
ijt; und doch redet ſie eine jo eindringliche Sprache vom Werden und Vergehen 


menſchlicher Werke. : 
2. Baubeſchreibung. 


Die Ruine umfaßt ein Gelände von 85 Schritt Breite und 145 Schritt 
Länge. Das Mauerwerk beſteht aus Kalk⸗Bruchſtein der Umgegend, Granitfindlingen 
und Grade 30 der Stadtſeite erhebt fid) eine zwingerartige Vormauer, 
deren Enden ſich an den Hauptbau anſchmiegen. Ihre Durchfahrt wird flankiert 
von zwei holbkreis⸗zylindriſchen Rundtürmen, die früher als Burgverließe 
dienten. Der öſtliche Hauptflügel hat eine Tiefe von 36 Schritt, der Weftfliiget 
eine ſolche von 22 Schritt. Über dem rundbogigen Sandſtein-⸗Hauptportal das 
Colonna⸗Wappen: eine gekrönte, ſich verjüngende Säule, auf vier Stufen eingefügt. 


Colonna heißt nämlich Säule. Dahinter liegt der Eingang. Die Spuren der gotiſchen 


Baukunſt, welche der Spitzbogen zeigt, ſind auf das ausgehende 15. Jahrhundert 
zu beziehen. Den dreigeſchoſſigen Hauptbau flankieren zwei kleinere Türme. Sie 


find im erſten Stock geviertförmig, im Obergeſchoß zum Achteck umſetzend, mit 


einer Spitze überſtiegen. Sie ragten einſt nur wenig über den Hauptbau hinaus. 


Bald links die Burgkapelle, dahinter der einzige noch gut erhaltene Raum, die 


Dreßkammer oder Sakriſtei, mit noch gut erkennbarem, getäfelten Putz. Darüber 
war das „Tafelzimmer“, von dem man noch durch die eingeſtürzte Decke das Stück⸗ 
werk ſeiner Kamine mit verſchnörkelter Mamor-Umrahmung erkennt. Im W. vor 
der Sakrijtei lag die Gruft für die proteſtantiſchen Beſitzer. Der Weſtflügel war 
weniger tief und hatte einen vorſpringenden Halbturm die Baſtei, zur Aufnahme 
der Geſchütze. Zwiſchen Süd- und Weſtflügel ſtand 
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d рег Bergfried, derb wuchtig, unten vier- oben achteckig, wie eine mächtige 
Fauſt nad) Oten gewendet. Fr war ähnlich Өег igr 100) parte n Nordturm. Im 


vierten Stockwerke, um welches eine Galerie führte, war eine Kammer für den Turm⸗ 
Wart, der öben ſeines Amtes waltete. Der Turm endigte in einer mit Flachwerk 
deckten Spitze Der nördliche Flügel war gradlinig und diente als Marſtall⸗ 
Ueber ſeiner Mitteltür ſieht man das Colonna-Wappen. Alle Türme waren mit 
Zielſcharten verſehen. An der nördlichen Baſtion find dieſelben noch gut erhalten. 
Die Burgtürme waren Kampftürme. Tritt man in den weiten Schloßhof, ſo 
präſentiert ſich links eine gekrümmte Mauer, die finſter ſchweigend auf die Straße 
blickt. Schützend umſchließt die Außenmauer den Burgplan mit dem tiefen Schloß⸗ 
brunnen. Im Eingange ſieht man noch einen ausgekragten Stein, welcher zur Auf- 
nahme brennender Kienſpäne zur Beleuchtung gedient hat. Die Fenſter beſtanden 
in früheſter Zeit aus АЛрарыг oder verſtellbaren Holzläden. Die Abhänge des 
Burggeländes an der Südſeite waren mit Reben beſtanden, daher die Bezeichnung 
„alter Weinberg“. Die Burg war mit Vorgebäuden umgeben für die Dienerſchaft 
und für die Burgbeſatzung. Bei der Anlage der Burg war die 08ир фе, daß das 
Mauerwerk recht feit war. Das Portal-Tor ließ kaum Platz zur Durchfahrt für einen 
Möbelwagen von heut. Wenn etwa die Feinde bereits in das Innere der Burg 
eingedrungen waren, jo war ber höchſte Turm, Bergfried genannt, die letzte 
Zuflucht. So find alfo an den gewaltigen Mauerreſten noch ſehr gut die Mus- 
! hahe und die Größe der Burg zu erfennen. Sie ift die größte Ruine Ondeutjchlands. 
Von den Burgkellern zogen ſich, damit es auch an den ſonſtigen Erforderniſſen 
einer richtigen Ritterburg nicht mangele, zwei unterirdiſche, heut nicht mehr auffindbare 
Gänge hin, die nach dem Schloß Kottliſchowitz und nach dem Urwald von Grabine 
| führten. Ueberhaupt liebte man es in alter Zeit derartige Gänge anzulegen. Sie 
dienten dazu, bei feindlichen Angriffen Ausfälle zu machen und den Feind im 
Rücken anzugreifen. Auch konnten bei eintretender Gefahr ſich hier die Menſchen 
mit ihren Lebensmittel⸗-Vorräten und Koſtbarkeiten in Sicherheit bringen. Heut iſt 
die Burg wohl eine Trümmerſtätte und dort, wo einſt ſtolze Grafen- und Fürſten⸗ 
geſchlechter glänzende Feſte und Gaſtmahle gaben, haufen Raben und Eulen. 
Aber die Geſchichte der Burg iſt doch kein Weg von der Wiege bis zum Grabe. 
Die geheimnisvolle Einwirkung einer tauſendjährigen Vergangenheit belebt aufs 
Nene die Liebe zur Romantik und zur oberſchleſiſchen Heimat. Neues Leben erblüht 
aus den Ruinen. 1 
4 Für Sammler und Werbezwecke hat ber O. S. V. eine Serie To fter Burggeld 
herausgegeben. In den 5 farbenfrohen Scheinen hat der Künſtler Romantik, Geſchichte, Sage 
und Wanderſinn in einem Guß zuſammenfließen laſſen. Der 1. Schein zeigt die Burg als 
düſteres Raubritterneſt, einen verzweifelnden Kaufmann und den Beutebeladenen Räuber. er 
2. Schein führt uns in die ſagenhafte Grotte, in der die goldene Ente ihres Finders harrt. 
Im 3. Schein deutet der vierſpännige Wagen die Pracht des овоон an. Der 4. Schein zeigt 
das Schloß und den Eichendorffvers: 
„Gedenkſt du noch des Gartens und Schloſſes überm Wald, 
des träumenden Erwartens, obs denn nicht Frühling bald?“ 
Im 5. Schein klingen die vorhin angeſchlagenen Gedanken zuſammen in eine Einladung, nach 
der Burg Toſt zu wallfahrten mit dem Eichendorffſpruch: h 
1 „Und die im Tal verderben in trüber Sorgenhaſt 
, Er möcht fie alle werben zu dieſer Wanderſchaft.“ . i 
Das Burggeld, das gerade voriges Jahr erſchien, iſt auch eine feinfinnige Erinnerung an das 
Ende der Fremdherrſchaft der franzöſiſchen Blaujacken in Oberſchleſten. 

Dem weiteren Verfall der Ruine, dieſem Denkmal ferner Zeiten, ſollte durch 
entſprechende Ausbeſſerungen bald vorgebeugt werden. Es ijt die höchſte Zeit, daß 
die Staatsregierung ſich mit dem Beſitzer der Burg ins Einvernehmen ſetzt und 
daß bedeutende Geldmittel bereitgeſtellt werden. Denn wenn. nichts geſchieht, ſo 
werden in abſehbarer Zeit die Mauern ganz einſtürzen. 
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3. Eichendorff 
Hund feine Beziehungen zur Toſter Burg. 


Im Jahre 1791 befand fid) Baron Adolf von Eichendorff in ſehr günſtigen 
Vermögensverhältn'ſſen. Die Herrſchaft Lubowitz-Radoſchau warf dank der rationellen 
Vewirtſchaftung durch den umſichtigen und tätigen Gutsherrn bedeutende Erträge 
ab, jo daß er den Ankauf der großen Herrſchaft Toſt-Peiskretſcham wagen konnte. 
1795 hatte der Eichendorff'ſche Landbeſitz in Oberſchleſien feinen weiteſten Umfang 
erreicht. Vier Schlöſſer nannte er ſein eigen. Aber die Herrenhäuſer auf den 
waldumkränzten Anhöhen über dem Odertal in Lubowitz und Slawikau und das 
idylliſche Schlößchen in der Waldeinſamkeit von Sumin waren doch nur wie 
Zwerge im Vergleich zu dem großartigen Schloſſe auf dem Burgberg Toſt. Andreas von 
Wehner, der Schwager des Grafen Friedrich Wilhelm von Poſadowsky, gab um 
1761 ſeinem Entzücken über die Reize der Burg in folgenden Verſen Ausdruck: 

„Sieh dort am Himmel ihr Schloß, 

Türme, Trophäen der Zeit und unzählbar wie Sterne 

Fenſter, mit Baukunſt bekränzt. Sieh durch das eiſerne Tor, 

Sprudelndes Waffer: es ſpringt, hoch ſpringt des Gartens Fontäne. 

Schlängelnde Gänge von Gras, Taxus mit Buchsbaum bekränzt, 

Orangerie von Rom. Dort fieh die Grotte Kalypſens 

Steiermark, Sachſen und Linz giebt dir nach Toft Fabrikanten“, 
In dieſer romantischen Burg nahm nun Baron M. v. Eichendorff in den Jahren 
1791—1797 gelegentlich während der heißen Jahreszeit kurzen Aufenthalt. Natürlich 


D 


wurden auch die Söhne Wilhelm und Joſef dahin mitgenommen, und namentlich 


Joſef hatte ſich die Erinnerung an die ſchönen Sommerfahrten nach Toſt 


unausöſchlich ins Herz gegraben, fo daß er noch als alter Mann gern davon 
erzählte. An den Reiſetagen wurde ſchon frühzeitig, wenn noch die Sterne über 


dem jrillen Odertale funkelten, von Lubowitz aufgebrochen. Die aus mehreren 
Wagen beſtehende Karawane, darunter die alte Karoſſe mit den vier Rappen, in 
der die freiherrliche Familie fuhr, nahm den Weg durch die Wälder bei Rauden 
und Kieferſtädtel und kam um Mittag in Toſt an. Hier harrte des Schloßherrn — 
wie bei dem Umfange der herrſchaftlichen Verwaltung leicht erklärlich — manch' 
anſtrengende, zeitraubende Arbeit. Die munteren, jungen Barone ließen fid) 
inzwiſchen die Zeit nicht lang werden. Wir ſehen fie im Burghof ober im Shlok- 
garten, wo Waſſerkünſte und kühle Grotten für Abwechjlung ſorgten, jid) tummeln 


oder an dem Zaune des kleinen Wildparkes den dort zahlreichen gehegten Tame 
hirſchen zuſchauen. Dann ſehen wir ſie neugierig die ſchier zahlloſen Räume des 


alten geſpenſterhaften Schloſſes durchmuſtern und vielleicht auch einen der mächtigen 
Türme erklimmen, von denen der Blick über grüne Auen, goldene Ahrenfelder und 
dunkle Wälder ſchweift. Bisweilen finden wir ſie bei den Eltern im „großen 


Saale“ in fröhlicher Geſellſchaft, oder in der heut noch deutlich erkennbaren 


Burgkapelle beim Gottesdienst, den der würdige Hofmeiſter Heinke abhielt. So 


mochten unſerm Joſef die ſchönen Tage von Toſt nur zu ſchnell verfließen. 1797 


hörten ſeine Beſuche in Toſt auf, weil der Vater die Herrſchaft verkaufte. Der 


Reingewinn von 248333 Talern, den A. v Eichendorff beim Verkauf erzielte, 


mochte ihn für das unangenehme Bewußtſein, einen großen Prozeß gegen ſeine 
Untertanen, die Bürger von Peiskretſcham 1795 verloren zu haben, wohl entſchädigen 
Joſef von Eichendorff hat der väterlichen Burg an der Breslauer Heeresſtraße— 


zeitlebens ein treues Andenken bewahrt. Als er 1806 in Halle ſtudierte, erinnerte 


er ſich ihrer beim Anblick des Giebichenſteins. In ſeinem Tagebuch vermerkt er 


йк 


zum 17. Хий d. Is.: „Nachmittags mit Wilhelm im Giebichenſteiner Kirſchgarten. 

Unſer Ausruhen dem Felſentale gegenüber an Reichardts Garten. Romantiſche 

Erinnerungsblicke nach Toſt“ In ſeinen letzten Lebensjahren gedachte der bereits 

zu hohem Ruhm gelangte Dichter Bilder aus ſeiner Jugend, „der ſchönen, alten 

Zeit“ poetiſch darzuſtellen. In dem Entwurf zu dieſem „Bilderbuch aus meiner 

Jugend“ war auch der Toſter Burg eine bedeutſame Rolle zugedacht. Es hieß da: 
„Toſt.“ 

„Wie ich vor Tagesanbruch aufſtehe, den geſtirnten Himmel ſtaunend durchſuche, 
denn es geht nach Toſt. Karawane: Alte Karoſſe mit vier Rappen. Beſchreibung 
des alten geſpenſterhaften Schloſſes, wie ein Märchen aus alter Zeit. Die Damhirſche 
graſen im Mondſchein. Das Schloß iſt abgebrannt. Hier wohl mitten bei einem 
großen Diner im großen Saale, wo die alte Zeit (Großmama) und die moderne 


Geſinnung gegeneinander fechten, während draußen ein Gewitter vorüberzieht, kommt 


plötzlich die Nachricht von der Hinrichtung Ludwigs XVI. Tragiſcher Eindruck, 
mitten im Nachtgewitter. Die Donner verrollen. Alles wird ſtill und einſam im 
Schloß. Mich aber ſchauerte, als ich durchs Bogenfenſter hinausblickte: in kine: 
das iſt das Schloß, von dem ich oft geſungen, wo die Elfen tanzen auf dem 
Waldesraſen, die Rehe im Mondſchein grafen: nun (te verbrannt; es exiſtiert nur 
noch in Liedern und Träumen.“ 

Wie iſt es doch zu bedauern, daß Eichendorff über dieſen Entwurf nicht 
hinausgekommen ijt. Die alte Colonnaburg hätte dann ein ſchönes, von kunſt⸗ 
verſtändiger und liebender Hand geformtes poetiſches Denkmal erhalten, wie der dem 
Dichter doch nicht in demſelben Grade naheſtehende шшде, bei GER 

A. Nowack. 4 

(Mit Erlaubnis des O. S. Geſchichtsvereins feinem Verbandsorgan O. S. Heimat, 
Bd. VII entnommen) 

Als Eichendorffs Vater Beſitzer der Burg war, da ſprudelte nod) der Springs 
brunnen und unten plätſcherte das Mühlrad. Kein Wunder, wenn der Dichter 
noch als Greis erzählte von dem unauslöſchlichen Eindruck, welchen die Burg auf 
ihn gemacht hat Sie lebte für ihn fort in Liedern und in Träumen. In dem 
Aufſatz „die Eichendorff-Mühle und ihr Lied“ ſchreibt Auguſt Sieghardt, ein 
namhafter Nürnberger Schriftſteller u. a. folgendes: „Die Zahl der Mühlen, die 
für ſich die Tatſache in Anſpruch nehmen, daß in ihrer Umgebung Eichendorff das 
Mühlenradlied gedichtet hat ijt groß. Die Verſuchung, aus einer ſolchen Mühle 
in Anwandlung lokalpatriotiſchen Intereſſes eine Eichendorff-Mühle zu machen, liegt 
perſönlich nahe. Geht man der Sache aber auf den Grund, ſo kann keine dieſer 
„hiſtoriſchen“ Mühlen das Recht auf ſolche Bezeichnung haben. Das Lied iſt nur 
in Oberſchleſien entſtanden, in der Heimat des Dichters. Mit dem Liede, das von 
J. Glück, aus Würtemberg, komponiert ift, hatte es eine eigentümliche Bewandtnis. 
Eichendorff hatte es dem Dichter Juſtinus Kerner 1812 zugeſchickt. Kerner, der 
ſeinen hohen Wert erkannte, gedachte es in ſeinem Almanach „Deutſche Dichterwerke“ 
zu veröffentlichen. Da aber wurde durch einen heftigen Zugwind das Blatt, auf 
dem das Lied geſchrieben ſtand, durchs offene Fenſter ſeiner Villa in den nahen 
Wald entführt. Trotzdem Kerner ſich mit einigen Männern ſofort in den Wald 
begab, um es zu ſuchen, war nichts zu finden. Vergrämt kehrte Kerner heim. Da, 

nach 5 Tagen kam ein Händler mit Armbändern, Maultrommeln und Fingerhüten 
zu Kerner. Zu ſeinem größten Erſtaunen, aber auch zur Freude, fand er Eichen⸗ 
dorffs Lied wieder, in das ein Fingerhut eingepackt war. Der Händler hatte es 
draußen vor dem Walde auf einem blühenden Flachsfelde gefunden. Nun kaufte 
Kerner nicht bloß den Fingerhut, ſondern noch ein ganzes Dutzend Maultrommeln. 
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Er handhabte nämlich dieſes Inſtrument mit Meiſterſchaft. Die Wygonmühle бег 
Brzeſetz ſcheint die meiſte Ausſicht zu haben, als wirkliche Eichendorſf-Mühle zu 
gelten. Ein andere Eichendorff-Mühle befindet fich in Toft. Dieſe, eine alte 
Waſſermühle, wird mit befonderem Nachdruck als die von Eichendorff beſungene 
Mühle bezeichnet, und zwar mit dem Hinweis, daß ſie zu Füßen der großen 
| romantischen Burg liegt, die früher im Beſitz ber Freiherrlich von Eichendorff'ſchen 
Familie war. Das alte, morſche Rad iſt ausgebeſſert, damit uns dieſe Eichendorff— 
Reliquie noch recht lange erhalten bleibt. „Der Eichendorff-Forſcher Fürſtbiſchöflicher 
Archivdirektor Profeſſor Nowak aus Breslau ſchreibt: „Die Toſter alte Burgmühle 
macht ebenſo wie die Wygonmühle bei Lubowitz den Anſpruch, dem Dichter die 
Anregung gegeben zu haben zu feinem herrlichſten Liede,” 

Seitens der Liedertafel Toſt fand im Rahmen einer würdigen Eichendorff— 


Granit am großen Burgturm errichtet worden iſt und folgende Inſchrift trägt: 
In einem kühlen Grunde . 


Dem Andenken des Dichters 
Joſef Freiherrn von Eichendorff 
auf ſeinem ehemaligen väterlichen Beſitz 
errichtei von der 
Liedertafel Toft 
am 50. Stiftungsfeſte 1909. 
(Siehe die Gedenktafel am großen Turm auf ber 1. Deckelſeite 1) 

Mit Bezug hierauf ſchreibt Viktor Kaluza in der Bergſtadt: „Ich bin der Meinung 
der ehrenwerten Bürger von Toſt. Wer kann es denn ſo genau wiſſen, wo und 
woher dem Dichter die erſte Anregung zu ſeinem Liede gekommen iſt? Es ſteht 
feſt, daß das herrliche Schloß Toſt den jungen Dichter zu vielen Liedern angeregt hat.“ 
| Aus dem Leben unſeres unvergeßlichen Landsmannes wollen wir uns noch 
| merken, daß er am 10. März 1788 in Lubowitz geboren wurde. Er entſtammte 
einem alten, ſchleſiſchen, katholiſchen Adelsgeſchlecht. Er ſtudierte in Breslau, 
і Leipzig und Halle. 1813 парт ег als tapferer Soldat beim Lützow'ſchen Freikorps 
an den Freiheitskriegen teil. Später wurde er Regierungsſchulrat und nachher 
| Kultusminiſter in Berlin. , 
m Eichendorff! Iſt es nicht, als wenn uns beim Klange dieſes Namens eine 
liebe Hand erfaßte und uns hingeleitete ins Wunderland der Poeſie, ins Land 
voller Märchenzauber, Liebeswonne und Vogelſang! Da graſen oben einſam die 
Rehe auf ſtillem Plane, da rauſcht der oberſchleſiſche Wald da rauſcht das Bächlein 
tief unten im Tale, da plätſchert das Mühlrad im kühlen Grund. Da begegnet 
uns ſchlichte Frömmigkeit. Ja, eine Welt voll Romantik umgibt uns. Und was 
iſt es, das uns gerade in den Eichendorff-Liedern ſo mächtig ergreift? Es iſt der 
Ee des deutſchen Volksliedes. Deshalb hört man auch die Eichendorff— 
Lieder erſchallen nicht nur an den Stätten der Kunſt, ſondern auch am häuslichen 
Herd, im grünen Wald und aus tauſend, friſchen Kinderkehlen. Sie alle verkünden 
die Schönheit unſerer Heimat. Unſterblich iſt Eichendorff geworden durch ſeine lyriſchen 
Gedichte. Von ſeinen Proſawerken iſt am ſchönſten die Novelle: „Aus dem Leben 
eines Taugenichts“. Am 26. November 1857, alſo vor 65 Jahren ſchloß er in 
Neiße wo er feinen Lebensabend verbrachte, die Augen zum ewigen Schlummer, 
Toſt, Ratibor und Neiße, dieſe 3 oberſchleſiſchen Städte dürfen ſich rühmen, in 
naher Beziehung zu Eichendorff geſtanden zu haben. In Ratibor und Neiße find 
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| Feier die Enthüllung einer prächtigen Gedenktafel jtatt, bie aus ſchwarzem, jehwedischen - 
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geſetzt worden. 
ſeine hohe Bedeutung für 
ſtraße in „Eichendorff— 
den! Auf dem ſtimmungs— 
hof in Neiße, wo eine 
die Stelle anzeigt, die 
reſte birgt, harrt er 
entgegen. Die Wälder u. 
über feinem Grab, und 
ſchlingen einen Kranz 
daß dort unter der Stein— 
der ſie ſo herrlich be— 
Eichendorff-⸗Liedern 
zum Vaterlande zum Muse 
Vorbild nehmen wollen. 
Wunſch in uns empor : 
ſoll die Burg in deut- 
Eichendorffs Verſe auf 
bezogen, müſſen doch 


Jofef Freiherr von Eichendorff. 


ihm Denkmäler geſetzt und auch auf der Toſter Burg iſt ihm eine Gebenftafel 
In pietätvollem Andenken an Eichendorff und mit Rückſicht auf 


Toſt їое doch die Burg⸗ 
ſtraße“ umbenannt mer: 
vollen Jeruſalemer Fried: 
einfache Marmor-Tafel 
{ете ſterblichen Webers 
demAuferſtehungsmorgen 
die Berge halten Wacht 
die Täler und Höhen 
darum, als ahnten ſie, 
platte ihr Sänger ſchläft, 
ſungen hat. In vielen 
kommt ſeine große Liebe 
druck, die wir uns zum 
Da ſteigt der heiße 
Auch in alle Zukunft 
ſches Land hinein ſchauen. 
die Burg ſeines Vaters 
wahr bleiben: | 


„Der Morgen, das ijt meine Freude. 

Da ſteig' ich in ſtiller Stund' 

Auf den роне Berg in der Weite, 
Grüß dich, Deutſchland aus Herzensgrund! 


5. Jagen vou der Surg. 


' Wir lagern zur Abendzeit im weiten grasüberwucherten Burghof, über dem 
beſchauliche Stille ausgebreitet iſt und denken der alten Fürſtenge ſchlechter, die hier 
für Oberſchleſien geſchafft haben. Da nähert ſich uns unſichtbar Frau Sage und 
geheimnisvoll taunt und flüſtert fie von den verſchwiegenen Hallen und unerforſchten 
Gängen. Reich foll der belohnt werden, der Frau Sage zu folgen wagt, um zu juchen 

die goldene Ente. 


Auf der Burg herrſchte vor alten Zeiten ein Raubritter. Dieſer überfiel die 
vorüberfahrenden reichen Gutsherren und Kaufleute und raubte ihnen ihre Habe. 
So ſchleppte er viele Schätze in der Burg zuſammen und verſteckte ſie in den unter⸗ 
irdiſchen Gängen. Aus finſtern Kellern führten, die Gänge hinab in die unheimliche 
Tiefe. Dort verbarg er ſich aber auch ſelbſt mit ſeinen Kriegsknechten, wenn die 
Feinde ihn bis in feine Burg verfolgten. Urplötzlich war er dann verſchwunden, 
und He meinten, die Erde habe ihn verſchlungen. Da der geheime Zugang mit 
paſſenden Steinen unkenntlich gemacht wurde, konnte niemand ſeine Spur finden. 
Die Gänge ſind heute noch vorhanden, und Schätze von Gold und Silber ſind darin. 
Der Eingang aber iſt verfallen und verſchüttet. Gar mancher Schaggraber hat Ton ` 
danach geſucht, und wiederholt ſind die Mauern durchbrochen worden aber den Schatz 
hat man nicht gefunden. Dieſer Schatz kann aber nur einem Sonntagskind beſchieden 
ſein. Es muß drei hl. Meſſen leſen laſſen und beſtimmte Gebete vorher verrichten. { 
Wenn es dann um Mitternacht allein in den Keller hinabſtiege, würde der Eingang 
ſich ihm von ſelbſt öffnen. Der Gang ijt zunächſt eng und finſter. Aber mit Staunen 
Steht man plötzlich wie vor einer andern Welt. Da dehnt fich ein tiefer See aus. 
^ pont шап SC Smal durchſchwommen, jo muß man auf die Inſel fteigen, bie mitten 
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drin liegt. Da Ht eine Ente auf einem Neſte mit 11 goldenen Eiern. Die gehören 
dann dem glücklichen Sonntagskinde. All ſeine Not hat dann ein Ende, denn der 
goldene Schatz nimmt nicht ab. Vielleicht findet ſich ſo ein Glücklicher, der das Neſt mit 
ſeinem begehrenswerten Inhalt ans Licht bringt. Zum Heile unſerer Heimat könnte 
er bei der elenden Valuta viel Not und Elend bannen. Und Not iſt genug bei uns 
im lieben Vater lande. 

Der gefangene Waſſermaunn. 


Seit Jahrhunderten ſteht am Fuße des Burgberges eine bekannte alte Mühle. 
Die Müllersleute hüteten ſich, wenn die Dunkelheit hereinbrach, dem Mühlrad nahe 
zu kommen, denn man hörte nachts ein unheimliches Geſumme und Geheule. Einmal 
kam ein luſtiges Geigerlein in die Mühle. Ihm klagten die Müllersleute ihre Not 
mit dem Spud. Kein Dienſtbote wollte mehr bei ihnen bleiben. „Nanu,“ ſagte 
der Fremde, „das wird gewiß der Waſſermann ſein: dem werde ich's beibringen“ 
Hocherfreut verſprach ihm der Müller reiche Belohnung. Als es Nacht wurde 
wartete der Geiger auf den Waſſermann. Er kam auch wirklich. Als er den 
fremden Mann ſah, wollte er ihn gleich zu ſich ins Waſſer ziehen. Der aber nahm 
ſchnell die Fiedel und ſpielte ein prächtiges Lied, dann ſchlug er mit der Linken 
ſchnell ein Kreuz, nahm einen Bindfaden, machte ſchnell mit der Linken 3 Knoten, 
feſſelte den Waſſermann und band ihn an den Ofen feſt. Dann ſagte der Geiger 
zu den Müllersleuten: „Daß mir etwa niemand dem Waſſermann etwas Waſſer 
gibt, ſonſt wird er wieder frei.“ Nun hatten ſie Ruhe vor ihm. Kurze Zeit darauf 
gingen fie in die Stadt und ließen ihre kleine Hannchen allein zu Haus: da 
entfiel ihr der Spielball und rollte in die Nähe des Waſſermanns. Der fing an, 
das Mägdlein ganz jämmerlich um etwas Waſſer zu bitten, er müſſe ſonſt verdurſten. 
Das gute Kind brachte ihm Waſſer. Das trank der Waſſermann, war frei von 
den Feſſeln und verſchwand. Die ſchlechte Behandlung hat er ſich aber gemerkt 
und ſeit dem hat er ſich nicht mehr bei den Müllersleuten gezeigt. 


4. Inwiefern war das Jahr 1841 von großer Bedeutung . 
für die Herrſchaft Toſt⸗Peiskretſcham. 


Im Jahre 1841 kaufte der Königliche Kommerzienrat A. Guradze die Herr— 
ſchaft, die damals eine weit größere Ausdehnung wie heut beſaß, für 600 000 
Nil. von dem Reichsgrafen Gaſchin. Der, Beſitzer ber Herrſchaft vereinte jid) im 
Jahre 1848 mit dem Magiſtrat von Toſt, um zahlreiche bewaffnete Banden abe 
zuwehren, die damals im Lande umherſtrichen und Stadt und Schloß plündern 
wollten. Dieſe Vereinigung bildete den Stamm der Bürgerwehr, aus der 1848 
der Schützenverein entſtand, dem Commerzienrat Guradze ein an einer ſilbernen 
Kette zu tragendes Bruſtſchild ſchenkte. 1861 gründete er die noch heut in Betrieb 
befindliche Brennerei. Jetzt iſt ſie eine der bedeutendſten ihrer Art, der ein großes 
Kontingent zugewieſen iſt, das nicht unerheblich zur allgemeinen Ernährung beiträgt. 
Nach dem Tode des Beſitzers 1865 trat fein älteſter Sohn, Königlicher Oekonomie— 
rat Guradze, die Erbſchaft und damit den Beſitz der Herrſchaft an. Er lebte bis 
1902; dann übernahm ſein älteſter Sohn, 

Rittmeiſter a. D. Curt von Guradze das Erbe. Um den wertvollen 
Beſitz dauernd ſeiner Familie zu erhalten, machte er die Herrſchaft mit Ausnahme, 
der Rittergüter Große und Klein-Patſchin mit dem Vorwerk Poſadow zum Majorat 
d. h. die Erbfolge an den jeweiligen älteſten Sohn wurde gerichtlich feſtgelegt und 
durch kaiſerlichen Erlaß anerkannt. In die Erbfolge-Beſtimmungen ließ der Stifter 
als Vorbedingung für die Berechtigung zur Erbfolge de u tide Xbjtammung und 
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deutſche Geſinnung beſonders aufnehmen. Er ſchuf damit eine wichtige Grundlage 


für die Betätigung des Deutſchtums in unſerem Kreiſe, der ſo dicht benachbart mit 
Polen und Zugriffen von dort ausgeſetzt ijt. Wegen der Gründung des Majorats 


und als Anerkennung der Verdienſte, die jid) die Familie um die Erhaltung und die 
Pflege des großen, nun ausdrücklich für einen deutſchen Erben beſtimmten Beſitzes 
erworben hatte, verlieh Kaiſer Wilhelm II. ihr 1908 den erblichen Adel. In 
Erinnerung an die Stadt Toſt wurde in das Familien-Wappen der Schlüſſel und 
Stern aus dem Stadtwappen aufgenommen. 1918 überließ Rittmeiſter C. v. Guradze 
ſeinem zweiten Sohn Klaus die nicht zum Majorat gehörenden Rittergüter Groß⸗ 
und Klein-Patſchin mit dem Vorwerk Poſadow. Die im Jahre 1919 verſtorbene 
Gattin des Herrn C. v. Guradze, Silvia, geborene Gräfin von Poſadowski-Wehner 
— ein Nachkomme des einſtigen Erbherrn von Toſt — zeichnete ſich als Wohltäterin 
ganz beſonders aus. Sie trocknete viele Tränen und linderte Not und Elend. 
Durch die von dieſer vortrefflichen Frau als langjährige Vorſitzende des Waters 
ländiſchen Frauen-Vereins ausgeübten Werke der Liebe hauptſächlich in der Kriegs⸗ 
zeit, wird ihr ein Andenken in der Stadt Toft fortleben. Im Mai 1922 trat Mitte 
meiſter C. von Guradze vom Beſitz der Herrſchaft zurück, die nun ſatzungsgemäß 
jeinem älteſten Sohn Kurt Hubertus zufiel. | 

Während der langen Jahre ihres Beſitzes hat bie Familie v. Guradze es jid) 
angelegen ſein laſſen, gute Beziehungen zur Stadt zu unterhalten. In der letzten furcht⸗ 


baren Kriegszeit hat die Herrſchaft ihre Pflicht zur Unterſtützung des Vaterlandes 


hervorragend erfüllt. Auch in den folgenden Jahren der Not und Teuerung ſpendete 
ſie reiche Gaben für die Bedürftigen durch regelmäßige Unterſtützungen. In edler 
Weiſe nimmt ſich die junge Gemahlin des Herrſchaftsbeſitzert, Frau Sybille von 
Guradze, geborene von Koppy, der alten und hilfsbedürftigen Leute und der 
Kinder an, hejdjenft fie beſonders zu Weihnachtszeit in reichſtem Maße und ſo ſetzt 
das Liebeswerk der verſtorbenen Frau Rittmeiſter v. G. fort Der Beſitzerfiſt bemüht, 
die Stadt mit Lebensmitteln aller Art zu Originalpreiſen zu verſehen. Herr Gurabse | 
hat in entgegenkommender Weiſe den hochherzigen Entſchluß gefaßt, die Burg 
als Jugendburg dem O.⸗S. Jugendring zur Verfügung zu ſtellen. Um die Burg 
Toft wird jid) mit biejer heimatlichen Jugendbewegung wieder friſches Leben ranken. 

Die beiden, aus den Steinen der im Jahre 1811 abgebrannten Burg erbauten 
Schlöffer, I an der Groß-Strehlitzerſtraße und II neben der Burg gelegen, ſind einfache 
gradlinige Bauten. Die unteren Räume im Schloß 1 zeigen intereſſante Tonnen⸗ 
gewölbe. Der Garten, ber dieſes Schloß umgibt, ſtammt aus längit vergangenen 
Zeiten; er iſt im franzöſiſchen Stil ſtufenförmig angelegt und enthält viele alte 
Bäume. Bemerkenswert iſt die reichhaltige Sammlung von Jagdtrophäen aus den 
heimiſchen Wäldern. Sie legt Zeugnis davon ab, daß die Beſitzer dem edlen Weide " 
werk gern obliegen und den Wildbeſtand zu hegen und zu pflegen wijjen. 

Toſt iſt auch weithin bekannt durch ſein vorzügliches Bier. Seinen Ruf verdankt 
dasſelbe der alten Schloßbrauerei, die mit modernen Einrichtungen und 
Apparaten ausgeſtattet ijt. In letzter Zeit hat fie, dank der rührigen und geſchäfts— 


tüchtigen Direktion, einen hohen Aufſchwung genommen, ſodaß ſie heut zu den 


leiſtungsfähigſten Brauereien unſeres Heimatlandes mit Recht gezählt wird. 
Die Beſichtigung des Brauereibetriebes wird bei vorheriger Anfrage meiſtens geſtattet. 
Zur Majoratsherrſchaft gehören: der Forſtbezirk der Oberförſterei 
Dombrowka mit den Forſthäuſern Dianenberg, Jagdhaus Hubertus und Klein⸗ 
Pluſchnitz, ferner die Rittergüter Klein-Pluſchnitz, Ferdinandshof, Pawlowitz, Sarnau 
mit Vorwerk Hirſchhof, Grabow und Toſt. Die Geſamtausdehnung beträgt 4373 
dr e | 


ha. Durch Meliorationen, intenſive Düngung und ſorgfältige Bearbeitung 
mit modernſten Hilfsmitteln, Raupenſchleppern mit Tellerſcheibeneggen ſind die 
Erträge der Wieſen weſentlich geſteigert worden. Die Toſter Herrſchaft hat zuerſt in 
der hieſigen Gegend künſtlichen Dünger eingeführt und große landwirtſchaftliche 
Maſchinen, z. B. tiefgehende, vielſcharige Dampfpflüge zur Anwendung gebracht. Auch 
der Pflege der Fiſchzucht wird erhöhte Sorgfalt zugewendet. Um die höchſten Erträge 
aus unſerem oberſchleſiſchen Boden herauszuholen werden auf ſämtlichen Gütern 
Verſuchsfelder angelegt, auf denen die verſchiedenſten künſtlichen Düngemittel geprüft 
werden. In großen Zuchtgärten, die unter wiſſenſchaftlicher Aufſicht ſtehen, werden 
die für unſere Verhältniſſe geeignetſten Getreide- und Kartoffelarten angebaut. Den 
Bauern iſt hier bequem Gelegenheit geboten, ſich dieſe Muſter-Verſuche anzuſehen 
und daraus die entſprechende Nutzanwendung für ihre eigenen Felder zu ziehen. 


In dieſer Chronik haben wir das Alter von Stadt und Burg und ihr 
Werden geſehen. Steigen wir auf die Ausſichtstürme des Nathaujes, jo wird uns 
die faſt tauſendjährige Geſchichte der Stadt wieder lebendig. Sie redet zu uns, 
wie manchmal der Vater von ſeiner zurückgelegten Wegſtrecke. Alte Ereigniſſe 
ziehen an uns vorüber. Wiederholt war die Stadt nahe dem Verderben gemejen. 
Wilde Brände und Kriegsſtürme ſind über ſie dahingebrauſt. Aber mit eiſernem 
Fleiße haben die Bewohner immer wieder von vorn angefangen. Daraus wollen 
wir die Lehre ziehen, mutig und raſtlos weiter zu arbeiten. Gedenken wir des 
Wirkens unſerer Vorfahren und der ſchweren Schickſale, welche ſie durchgemacht 
haben und erwägen wir unſer innerliches Verhältnis zur ſteinernen Stadt, ſo 
werden uns die Kirche, das Rathaus und manch' alte Gebäude zu Denkmälern. 
Es entflammt in uns die Heimatliebe, jene warme Liebe, die da zur Stadt ſagt: 
Meine Vaterſtadt! ; 3 
Der Heimatliebe können wir einen wichtigen Dienſt erweiſen. Es find unter 
der Bevölkerung ſo manche Sammelſtücke aus vergangenen Zeiten vorhanden, 
à. B. aus der Vorgeſchichte, Geſchichte und Ueberlieferung, Religion, Volkskunſt 
(Familienchronik), Natur, Kunſt und Wiſſenſchaft, Gewerbe, Induſtrie und Land— 
wirtſchaft. Derartige Gegenſtände würden die Eigentümer gewiß zur Verfügung 
ſtellen, wenn ſie wüßten, daß ſie ſicher geborgen und gemeinnützigen Intereſſen— 
kreiſen zugänglich wären. Das wäre der Anfang mit einer Heimatſtube, einem 
„Toſter Muſeum,“ das von hohem Kulturwert für Stadt und Land fein | 
würde. In dieſem Zimmer könnte ja zugleich die Stadtbücherei untergebracht werden. 


Nun habe ich ein Stück Toſter und ſomit oberſchleſiſcher Geſchichte zu Ehren 
unſerer ſchönen Heimat erzählt. Zur Verſchönerung der Heimat ſollen wir alle 
nithelfen. Sollte dieſe Schrift zur Pflege des Heimatgedankens beitragen und 
nanche Anregungen geben, ſo iſt ihr Zweck erreicht. Möge Toſt, das {Чоп manchen 
Sturm erlebt hat, auch die gegenwärtigen ſchweren Zeiten überwinden und möge 
hm beſchieden fein | 


| eine glückliche Zukunft! 
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Burg бай. 


(Gedichtet auf ber Burgruine Toſt am 3. 1C, 22. von E. J. Thoſt.) 


Welch ſchreckhaft Krächzen 
Schwarzer Kräh'n umtoſt, 

Die Stammburg des Geſchlecht 
Des Sproß ich mich darf nennen 
Und düſter, grauer Herbſteshimmel 
Blickt auf das ſchöne Fleckchen 
Deutſcher Erde, da ich ſtehe? 


Verfallen liegt ſie da, einſt 
Stark wehrhaftetz Burg, einſt 
prunkhaft ſtolzes Schloß, 
Hochedler Ritter, mettblidenb 
In das Schleſierland, fürſtlich 
Gebietend. 


Und heut? Dahingeſunkene Mauern, 
Trümmer, Trümmerhaufen, Trümmerreſte, 
Stets aber trotzig in die Lüfte ragend 

Des Schloſſes Bergfried und die beiden 
Türme, die die hohe, wappengekrönte Pforte 
Schirmen und weiſen den Weg ; 
Dem einſam Wandernden, mir. 


Mein deutſches Vaterland 
Verzage nicht, erinnere Dich der Worte, 
Die Schwabens großer Dichter einſtens ſprach, 
Vernimm ſie, ſenke tief ſie in Dein Herz: 
„Und neues Leben blüht 
Aus den Ruinen.“ 


Ich ſehe, wie der alten Ritter 
Todesmutige Schar, mit klingend' Spiel 
Vom Siege wiederkehrt, 

Staub- und ſchweißbedeckt 


So kehren fie zur Burg mit flatternden Panieren. 


Sie ziehen durch das Tor; 
Jetzt im Hofe: ein „Halt!“ 
Sie ſpringen aus den Sätteln 


Ihrer unverzagten Mojje. 

Ich ſehe, wie die ſchönen Damen, 
Zierliches Geſchlecht, verdienten Liebestrunk 
Den tapferen Mannen nach heißem Streit 
Kredenzend heißen Dank nun zollen. 


Ich ſehe, wie des Abends 

Des Schloſſes Räume im Feſtesglanz 
Erſtrahlen, wie beim Stange 

Garter Harmonien bald alles freudig 
Sich im Tanze wiegt. 

Dazwiſchen Feldgeſchütze draußen 
Von den Zinnen donnern; — 


— Da! Ein Fanfarenſtoß! 
Die Glocken dröhnen, 

Still wird es, und in Trauer 
Weihen fie die Stunde fetzt 
Dem Gedenken aller derer, 
Die der Kampf gefordert. 


— Dann! Wieder ein Fanfarenſtoß! 
Der Donner der Geſchütze 

Rollt abermals ins Land 

Und trägt weithin die frohe Kunde: 


„Der Sieg iſt unſer, 
Der Sieg iſt Dein, 
Dein: Deutſche Heimatse rde!“ 


Der ſchweren Wolken drückend Grau 
Es weicht, und lachend fällt ein 
Heitrer Sonnenſtrahl aus blauem 


Ather auf das Maſſiv des Bergfrieds 


Und übergießt mit Goldesglanz 
Die deutſche Flagge auf der 
Deutſchen Burg! 


In vorſtehenden, von dem Geologen am Privat-Obſervatorium „Saturn“, 
Stutigart, Herrn E. J. Thoſt mir freundlichſt gewidmeten Verſen bezeichnet ber 
Dichter die Toſter Burg als ſeine Stammburg. Ob aber dieſe ſeine Behauptung 


zutrifft, iſt urkundlich noch nicht erwieſen. 
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e E von Adreſſen. 


Aerzte. 
Rosner Dr. San-Rat. Feldſtr. Nr. 212 
Fernſprecher 10. 
Jaeſche Dr. Ring 16, Fernſprecher 50. 
Apotheke. 
Koſubek Alexander, Ring 7, Fernſp. 25. 


Bahn⸗Spedition. 


Bujara Peter, beim Bahnhof, Fernſp. 13. 


Bäckerei. 
Ciupek Joſef, Antonienſtr. 34. 
Kloska Julius, Ring 2. 
Piechullek Theophil, Oppelnerſtraße 89. 
Rzepka Johann. Burgſtr. 1 
Brauerei. 


Schloßbrauerei, Gr. Strehlitzerſtr 83, 
Fernſprecher 49. 
Buchdruckerei. 


Görres Eugen, (Papierhandlung) Ning 
25, Fernſprecher 17. 
Buchhandlung. 
Andres Otto, (Buchbinderei) Ring 10. 
; Dampfſägewerk. 
Wiosna Paul, Gleiwitzerſtr. 194, 
Fernſp. 18. 


; Dumpfmühle. 
Simenauer & Co. Oratſcherſtraße 157 


Dampfmolkerei. 
~ Pujara Wilhelm, Oratſcherſtraße 156, 
Fernſprecher 52. 
Kiekbuſch, Gr.⸗Strehlitzerſtr. Fernſp. 12. 
| Drogerie. 
Baldow Ludwig Gr.⸗Strehlitzerſtr. 60, 
Fernſprecher 28. 
Droſchkier. 
Fuchs Joſef, Hotel zur Burg. 
Widlinski Franz, Ring 6. 
| Eiſenhandlung. 
Langſch Reinhold, Gr.⸗Strehlitzſtr. 160, 
Fernſprecher 21. 
i Fleiſcherei. 
Bernard Emil, (Wurſtfabrik) Antonien⸗ 
ſtraße 36, Fernſprecher 27. 
‚Buffet Joſef, Oppelnerſtraße 86, 
Sufubgbf irony Breiteſtraße 83, 
Kalus Ignaz, Neumarkt 68. 


| 


Schaletzki Johann, Ring 12. 
Genoſſenſchaften und Kredit⸗ 
inſtitute. 

Toſter Spar- und Darlehnskaſſe (Raiff⸗ 
eiſen) Rathaus, Zimmer 2, Fernſp. 36. 

Annahmeſtelle der Kreisſparkaſſe, Ма 
haus, Kämmerei. 

Landbund Toſt-Gleiwitz, An- und Vere 
kaufsgenoſſenſchaft. 

Hotels und Reftaurants. 
Bergmann Romuald, Gleiwitzerſtr. 115. 
Bujara Peter, Bahnhofsſtr. 1 Fernſp. 1 
Dank Julius, Ring 4. 

Henſel Bruno, „Bürger-Reſtaurant“. 
Ring 18. 

Jaroſch Konrad, Reſtaurant z. Schützen- 
garten, Gleiwitzerſtr. 121, Fernſp. 43. 

Kachel Franz, „Hotel zur Burg“ 
Gleiwitzerſtr. 37, Fernſprecher 4 

Lasts Joſef, Gr-Strehlitzerſtr. 5. 

Malorny Konſtant, Garten-Reſtaurant, 
Gleiwitzerſtr. 190b Fernſprecher 22. 

Adamek Johann, Gaſthaus Gleiwitzerſtr. 

Wieczorek Karl, Gaſthaus, Gr.⸗Streh⸗ 
litzerſtraße 157. 

Totzek Siegfried, Gaſthaus z. Schwarzen 
Adler, Gr.-Strehlitzerſtraße 165. 


Klempnerei. 
Böhm Heinrich, Antonienſtraße 30. 
Männchen Karl, Antonienſtraße 41. 
Kolonialwaren, Delikatefjen. 
Henſel Bruno, Ring 18. 
Iſtel Stefan, Neumarkt 68, Fernſp. 26. 
Pawlenka Johann, (Kaffee-Röſterei) 
Gleiwitzerſtr. 190 a, Fernſprecher 29. 
Golusda Thomas, Gr.⸗Strehlitzerſtraße 
Guminski Joſef, Oppelneeſtraße 48, 
Fernſprecher 42. 
Trenczek Heinrich, Antonienſtraße 29, 
Fernſprecher 44. 
Cohn⸗Wolf, Oppelnerſtraße 43. 
Morawietz Philipp, Rathausſtraße 1. 
Konfektion, Manufakturwaren. 
Böhm Leo, Ring 24. 
Schüftan Louis, Ring 13. Fernſp. 35. 
Wolff Alfred, Antonienſtr. 23. Fernſpr. 30 
Tichauer Adolf, Ring 8. 
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Verzeichnis von Adreſſen. 


Malerei. 
Schäfer Heinrich, (Glaſerei) Antonien— 
ſtraße 31. 
Möbelmagazin. 
Kramny Joſef, Motorbetrieb, Antonien— 
ſtraße 39. 
Pirſchke Franz, Antonienſtraße. 


Rechtsanwalt. 
Herde Otto, Ring 6, Fernſprecher 16. 
Sattlerei. 
Schleſiona Alexander, Antonienſtr. 38 
Schuhwaren. 


Lannua Max, Ring, 14. 

Cohn Georg, Antonienſtraße 40. 

Fiſcher Berta, Antonienſtraße 33. 

Piontkowitz Joſef, Oppelnerſtraße 45. 
Tierärzte. 

Horn Ferbinand, Ring 22, Fernſp. 14. 


m P. Reigber & Co. | 


Ring 6. 


Backfisch- und Kindergarderoben 


wu  Leinenwaren-Aussteuer. 
Gardinen, Teppiche, Schneidereiartikel. 


Gleiwitz 533. 
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Geschäftshaus fiir. 
Damen-Moden 


Hellmich Dr. Ring 20. Fernſprecher 53. 


Uhrmacher. 
Фоа Adolf, Ring 22. 
Weiß⸗, Woll⸗ und Kurzwaren. 
Hanke Hermann, (Damenputz Herren⸗ 
artikel) Ring 3. 
Sobotta Paula, Antonienſtraße 27. 
Pirſchke Auguſte, Ring 4. 
Weinhandlung. 
Kornblum Paul, Ring 26, Fernſp. 3. 
Zahnheilkunde. 
Marondel Walter, Dentiſt, Gr.⸗Streh⸗ 
litzerſtraße 163. 
Zeitung. 
Toſter Zeitung, Amtsblatt der Stadt 
Toſt. Druck und Verlag: Görres. 
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Schlossbrauerei Cost. 


Burgbräu hell und dunkel 
in folg. Bierdepots erhältlich: 


in’ Gleiwitz bei R. Bartella. 

in Beuthen bei Firma Th. Stodolka. 

in Hindenburg bei Fr. Schrubski u Metz. 
in Peiskretscham bei A. Haferland. 

in Ujest bei Kraus. 

in Colonnowska bei F. Kaisig. 

in Sandowitz bei I. Kluba. 

in Tworog bei Р, Hoppe. 

in Laband bei K. Swaczyna. 


D 
"zess пишишшишиинишшшишишшшгсосшшшшшишшшишшшикшыишюшшпыишшишшшшв F 
NL SEZELDONEESESGZUZDEZLEESEMBZTZGNEUNMSECZNTUUBKFIZHZDSHEEZEDU 


9SUSERERENEERERERRENREEREREREUEEEUNESEBENREENEFECHESESERSESSENERN 
© SE 
Qawssannunuwnunmucunansunnsaruqunuranmunsnusnnunzuanunusuwnugmauns5 


Га 


r tt, 
d 2 H =" LI * "a .. H . u. пиш A? 
M VEER, VE ERBE RRR T nv? 


e 1738 


ҮТ ИЛ 


GLEIWITZ O.-S. 
22 RING 22 


Erster ere 


Gë? 


©) ae E j 
р für 


Manufaktur-, Leinen-, Моде 
$A u. Baumwollwaren ат Platze. 
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J. Baron's Möbelhaus 
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Leistungstihige Bezugsquelle | 
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Móbel aller Art 
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! Kurt Madenſtedt 


Jutwelier 
| Gleiwitz, 
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Stephan Istel, Tost O.-S. 


Коїоша!- und Eisenwaren 


Fernsprecher Пг. 26. Postscheck 17 407 


Getreide, Sämereien, Düngemittel. 
Alfa-Laval-Separatoren 


Fahrräder. Nähmaschinen. 


Alfa-Separatoren erhielten 
weit über 1000 höchste Preise 
und Auszeichnungen. 


Ueber 2 Millionen verkauft! 


Weit über 150 000 
ah ee riri НҮД wurden 
gegen qute Alfa-Separatoren 
umgetauscht. 


98% der besten Molkereien auf der Welt entrahmen mit 


Alig. ai 


Der ertragreichste Milchentrahmer. 
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Johann Schaletzki 
Fleiſcherei und Wurftgeichäft 
Toft, Ring 
empfiehlt ſeine vorzüglichen Waren 
einer gütigen Beachtung. 
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Bunzlauer Tonwaren, 
Glas, Steingut sowie 
Korbsachen aller Art 
und Kolonial-Waren. 


Franz Morawietz Tost, 


Telefon 5 Ringecke, Telefon 5. 
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Klappwagen mit und ohne Verdeck, 


| Kinderwagen 
0 Promenadenwagen | 


Nur erstklassige Fabrikate 
und größte Auswahl zu billigsten н 
о 


Preisen oííeriert 


P H. Guttmann 
Gleiwitz, Beuthenerstr. 14. 


Magazin für Haus- und Küchengeräte. 
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Paul Scholz 8 Co. Gleiwitz 


Celefon 1467. Ring 15. 


8 


Kaufhaus 
(їй Damen- und Kinder-Konfektion. 
| Rleitersiofte Gardinen, Teppiche, 


Seiden und Wäsche 
in grösster Auswahl und Preiswürdigkeit. 
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1). Trenczek 


Toft @ 5. 


687 NED 


Telefon Ur. 44. Telefon Ur. 44, 


Rolonialmaren-Geſchäft. | 
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JDÜRGER-JAESTAURANT MENSEL 


OSE AM JUNGE. 
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BÜRGERLICHE‘ Küche, WARM UND KALT. 
GUTGEFFLEGTE PIERE UND jıköRE. 


RgicHHALTIGES LAGER IN: 


ÜICARETTEN UND BREMER FIGARREN. 


4 — en nn nn an — aa — —— 
BR М = La * F, ` 


онота ne 
í 


, DÉI = 


eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeees 


Josef Guminski 
ON OHS: 


ID 


——— (olonialwaren ——— 


== Cigarren == 
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und Sämereienhandlung. 
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d Josef Laska, Tost 5 
4 Gasthaus zu den 3 Bergen S 
2. | S 
5) Wohigepilegte Weine und Biere ° 
9; р Š Ё KH 
5) Gute Speisen zu jeder Tageszeit (e 
: 5 5 
d Ein Pianino steht zur Verfügung. o. 
9) | e 
4 {o 
». (e: 
5: 19; 
» СЯ 
: e 


EEN See SESS OOS o OD ESSEN) 
Joſef Pirſchke 
Sattler- und Politerei. 


(Loft, Antonienſtraße. 
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| Peter Bujara, Toft 

| Beftanennt zur Gifenbahn 

їр Bier- und Weinſtuben 
möbliertes Zimmer für Sommerfrifdjler 
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5 Ch. Oolusda Tost 0-5. B 
8 Ё e 
D Xolonialwaren е 
B B 
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€maille, Porzellan & Glaswaren. 8 

г Є 

Leder & Kurzwaren. < 
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@ ® 


Manufaktur-Waren 


und 


Konfektion. 
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Danpffäge- 


Hohelwerke 


Laub- und Nutz⸗Holz⸗ 5 
Handlung 


Paul Wiosna, Toit O. ⸗S. 


Cel. 18. = SGleiwitzerſtraße. x Tel. 18, Lä 


W 
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: % Dampf⸗Molkerei-Tost ro : 
Besitzer W. Bujara \ 

| Telef. 52. Oratscherstr. Telef. 52. 2 
( Ee ORR ea NEETI AR RO ү ELD: 
: Stets frische : 
W Milch, ) 
7 Sahn е, N 
N Schlagsahne, J 
d Tafelbutter. Š 
N S ^ 
Í SRM 1 
N Diverse Käse : 
M wie: N 
N Camembert, schles. Tafelkäse, y 
Romadur und Limburger. N 
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Kaufhaus М. Wolff Tost 
№ Inh: Alfred Wolff erst 


7 


Manufaktur- und Modewaren. 


Herren- und Knabenbekleidung 
Kurz-, Wollwaren und Trikotagen 
Herrenstoffe. 


| 


Spezielität: Sämtliche Artikel für die Massschneiderei. 
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Adolf Soika, Tost О.=5. 
| Uhren, Gold- und Silberwaren 
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Optische Artikel 


Eigene Reparatur-Werkstatt 
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Otto Andres, Tost 0.-5. 
= Buch- und Papierhandlung. = 


V 


Reise-Andenken von der Burgruine. ' 
' 


eg 
7 Burg-Fein-bäckerei, Tost 0-6. Н 
Inh: Johann Rzepka. 


I 
C ENNEN, \7 
Täglich frische 
Küchel, Pfannkuchen, Torten aller Art, Brötchen. | 


Getrünke: Kaffee, Milch. 
Schokoladenwaren, verschiedener Sorten. 
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J Pawlenka 9 
SH Tost OS. Antonienstr > 


Rolonialwaren-Grosshandlung : 


Feinkoſt. Südfrüchte, Weine 
Sämereien, Düngemittel. 


Kaffee-Rösterei. 


Gleiwitz, Withelmstrasse 29. Fernsprecher 1196. 
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“беррїойе, ‚Gardinen, Innendekoration 


Auhaltsverzeishnis. 


1, Die Stadt Toft. | Seite - 
1. Lage M ; ; : : ç 9 
2, Verkehrsweſen : d t | ' { : 9 
З. Beſchreibung 3 A ; ^ : 4 A e 10 
4. Toft als &€onmeririjd)e . i 4 4 К : ç 14 
5. Geſchichtliches Å : t ; б, ; : 14 
6. Weltkrieg und Nachtriegszelt ' . d ? ; 18 
7. Toſt eine Stadt deutſcher Kultur д š 3 | 32 
8. Bodengeſchichtliche Beſchreibung : ; | i ç 24 


II. Ausflüge von бай, 


kb 
2. 


Spaziergänge { : е TWO ЗАВ. 
Größere Partien — р i ; k 3 2 К 97 


III. Die Burgruine Toft. 


К 
2. 
9. 
4 
5. 


Geſchichte . Ç : ; unt a ; : | 28 
Baubeſchreibung . j к Ч ; 34 
Eichendorff und ſeine ааш jur Ars н " 4 36 
Sagen . : f : 39 
Inwiefern war das Jahr 1841 von großer Gedehtung für i 
Herrſchaft Toſt-⸗Peiskretſcham? . М 1 1 y s 40 
Burg Toft (Gedicht) . , А š у ` 43 
Verzeichnis von ?(breifem . ? B^ € 1 0 44/45 
Abfahrzeit der Züge f 17 2 i í ç 64 


Wegekarte. Rekonſtruktion der Colonnaburg. Inſeraten-Anhang. 


Wanderer, ſchützet die Natur. 

„Reißet feine Zweige von Baum und Strauch, z. B. Fliederzweige oder Weiden— 

kätzchen, weil durch letztere die Bienen ihrer Nahrung beraubt werden. Wie 

ttroſtlos Debt manche Linde, der Liebling des Volkes aus! 

CR. Schonet die Blumen in Wäldern und Auen, denn fie follen auch anderen 
Freude bereiten! 

3. Verunziert nicht Weg und Wald mit Papier und Scherben. 

4. Störet nicht die Tiere, die alle ihre beſondere Aemter im Haushalt der Natur 
haben. Erquicket euer Gemüt am Spiel der Tiere, am Lied der Vögel, am 

| Anblick des friedlich äſenden Wildes! 

5. Schützet die Naturdenkmäler! 


6. Mißbrauchet nicht das Entgegenkommen der Grundbeſitzer durch Betreten der 
Felder und insbeſondere unſerer Burgherrſchaft durch Beſteigung und Beſchädigung 
der Mauern. Alle Anlagen ſind dem Schutze des Publikums empfohlen! 


Quellen: 
I. Archiv der katholiſchen Pfarrei Toft. 
2. Chrzonz, Geſchichte von Peiskretſcham und Toſt. 
3. Grund- und Gerichtsakten der Herrſchaft Toft und Gajehins’ Familienarchiv. 
4. Häusler, Urkunde des Fürſtentums Ols. 
KÉ Katholische Schulzeitung für Norddeutſchland. 
6, Magiftrats: und Grundakten der Stadt Toit. 
7. Nowak, die Reichsgrafen Colonna auf Gr.-Strehlitz, Toft und Tworog. 
8. Oberſchleſiſche Heimat, Organ des O. S.Geſchichtsvereins. 
9. Staatsarchiv Breslau, Regeſten zur Schleſſchen Geſchichte. 
phe 
ф Auskunft : 
Ч) Der Magiſtrat der Stadt erteilt auf Wunſch gern Auskunft. 


599 ‚ Abfahrt aie 


Nachmittag 


Vormittag | 
616 W. 8% 1210 382 W. 429 748 m 
` RK 


5 6 8% 10% 
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405 993,695 821 M. 947 119898, 
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Grundriß von derColonna Burg -Tost . 


Nach Maß aufgenommen durch den Katasterkontrollér Handy Tost. 


Tor 
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Erklärung der Zahlen : J 
Z. Burgverließe, 2 Huppeltürme 3 Lvingerartige Vormauer # Hnappensaal, & Rentamé, & Gerichts - 
amt Z Miche. 8.Torweg, & Zwingertor, 10.Zugbrücke I. Hauplnorkal, 72. Burgengang , 
73. Hemenate, P Burgkapelle, 16, Sakristei, 16. Türme, 17. Rittersaal, /8.Vorzinmer zum Ritersaal, 
79, Wohnzimmer, 20. Kinderzimmer, 21, Kleiner Saal, 22. Röurre für die Besafzung, 23. Waffenhalle. 
. 24 Rüstkammer, 25 Beamionuinmer, 26, Nardkırım , 27.Basleı, 29, Wirschaftsräurme, 29, Backhaus. 
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gez. Hiller- Frredetrky 
Aztaster2amé - 7052. 
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